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Ein un jekrönter König 
in Süd⸗Afrika. 


mn London, 18. Februar. 

Der nunmehr bekannt gewordene volle Text der 
Bankett⸗Rede, die Herr Cecil Rhodes, der Premler⸗ 
miniſter der Kap⸗Anſiedelung, am 6. Januar mit jo 
ſelbſtbewußtem, keckem Uebermuth gehalten hat, ver⸗ 
ſetzt die hieſige Regierung in eine peinliche Lage. 
Man fühlt, daß man es mit einem Mann zu thun 
hat, der ohne jegliche Rückſicht auf die Hoheltsrechte 
des Mutterlandes Kriege führt und neue Staaten⸗ 
bildungen plant. Und man weiß nicht, wie man 
dieſem Gebahren, bei welchem er einflußreiche Finanz⸗ 
und Geſchäfts⸗Intereſſen in Süd⸗Afrika hinter ſich hat, 
einen Zügel anlegen ſoll, ohne einem Geiſte der Auf⸗ 
ſäſſigkeit Vorſchub zu leiſten, der unter Umſtänden 
gefährlich werden könnte. 

Ehe ich auf die Rede näher eingehe, ſei hier ein 
Brieſwechſel erwähnt, den ich vor ein paar Wochen 
mit einem in ſüdafrikaniſchen Angelegenheiten ſeit 
Jahrzehnten genau vertrauten Unterhaus⸗Abgeordneten 
pflog, der mehrere Jahre hindurch die Transvaal⸗ 
Republik in England vertrat. Ich hatte ihm die Be⸗ 
ſorgniß geäußert: „Es werde der Ausgang des 
Matabele⸗Krieges für dieſe dadurch im Rücken gefaßte 
Republik, wie auch für den Oranje⸗Freiſtaat, verderb⸗ 
lich werden. Die Antwort des befreundeten 
Parlamentsmitgliedes lautete ſo: 

„Ich halte den jetzigen Krieg gegen die Matabele 
für gänzlich ungerechtfertigt. Obwohl ich mir klar 
darüber war, daß zwiſchen der Freibrieſs⸗Geſellſchaft 
und den Matebele ein Bruch ſtattfinden müſſe, dachte 
ich doch, die Geſellſchaft würde eine anſtändige Ent⸗ 
ſchuldigung für den Beginn der Feindſeligkeiten aus⸗ 
findig machen. Das neue Gebiet dies ſeits des Sam⸗ 
beſi wird die beiden Republiken vollkommen umringen 
und die Geſellſchaft wird froh ſein, Buren⸗Siedler 
hinein zu bekommen, ſo daß das Ergebniß ſchließlich 
eher für, als gegen eine Vereinigung in Südafrika 
ansfallen wird. Wenn das Gebiet einmal irgendwie 
bevölkert iſt, muß es entweder eine Anſiedelung oder 
elne Republik werden. Diejenigen, die dorthin ziehen, 
werden ſich einer Regierung durch die Freibriefs⸗ 
Geſellſchaften nicht unterwerfen.“ a Fe 

Zur näheren Exklärung dieſer Aeußerungen ſei be⸗ 
merkt, daß der Schreiber des Briefes, obwohl früher 
mit den Häuptern der Reglerung zu Pretoria im 
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engen Verkehr, ſeit einiger Zeit dem Ziele, das ſich 
Herr Rhodes geſteckt hat, keineswegs fern ſteht. 

Was nun diejen erſten Miniſter der Kap⸗Anſiedel⸗ 
ung betrifft, ſo iſt er unzweifelhaft von dem höchſten 
Ehrgeize erfüllt. Wenn er in ſeiner erwähnten Rede 
ſich gegen Herrn Labouchdre und deſſen „Klein⸗ 
Englands“⸗Politik wendet, von welcher das gewerb⸗ 
lich hochentwickelte, übervölkerte Land unmöglich 
leben könne, zumal ſeit fremde Staaten ſich ſo ſchutz⸗ 
zöllneriſch dagegen abſchließen: ſo hat er damit gewiß 
Recht. Der Ton aber, in dem Herr Rhodes ſpricht, 
beweiſt, daß er der hieſigen Regierung den Meiſter 
zeigen, ſie nöthigenfalls über Bord werfen und auf 
eigene Fauſt „Vereinigte Staaten von Südafrika“ 
gründen möchte, an deren Spitze natürlich er ſtände. 

„Man kann in der Preſſe leſen“, rief Herr Rhodes 
aus, „daß Ihre Majeſtät die Verantwortlichkeit für 
Uganda übernehmen will. Ehe man aber weiß, wo⸗ 
ran man iſt, werde ich in Uganda ſein . . Für mich 
iſt es eine einfache, tägliche, unabläſſige Aufgabe, 
Alles, was wir in dieſem älteren Theile von Süd⸗ 
afrika erreicht haben, auf die neuen Staaten anzu⸗ 
wenden, die wir oder, wenn Sie mir eine perſönlichere 
Sprache geſtatten wollen, die ich bekommen habe. 
Ich warte der Zukunft; denn Niemand wird mir den 
Gedanken nehmen können, daß der Tag anbrechen 
muß, wo ſüdlich vom Sambeſi nur ein Staatsgebäude 
vorhanden ſein wird: das vereinigte Südafrika. Bei 
aller Liebe für die Fahne, unter der ich geboren bin 
und die ich vertete, kann ich das Gefühl von Republi⸗ 
kanern verſtehen, die ihre Landesunabhängkeit 
gegründet haben und fie haochſchätzen. Allein ich 
kann offen ſagen, daß ich hoffnungsvoll einer Zukunft 
entgegenſehe, wo ich dieſes politiſche Syſtem mit dem 
der Kap⸗Anſiedelung zu vereinigen im Stande ſein 
werde, ſo daß die Nachbar⸗Republiken, unter Beibe⸗ 
haltung ihrer Unabhängigkeit, ſich in allgemeinen An⸗ 
gelegenheiten mit uns verbünden.“ 


Unter Hinweis auf die amerikaniſche Unlon, wo 
in den einzelnen Staaten ebenfalls beſondere Regier⸗ 
ungen vorhanden find, gab Herr Rhodes dann als 
ſein weiteres Ziel das Gebiet bis zum Tanganylka⸗ 
See an. „Glauben Sie nicht,” fuhr er fort, „daß ich 
nicht all' die Hürden vor mir ſehe, über die ich noch 
zu ſetzen habe. Vielleicht giebt es in Zukunft eine 
Hürde, über die ich nicht hinwegzukommen vermag; 
aber es iſt erfreulich, ſagen zu können, daß ich bis 
jetzt in allen von mir entworfenen Plänen jedes 
Hinderniß vor mir zu überſpringen verſtand. Ich 
weiß allerdings (ſo ſchloß der Redner etwas herab⸗ 
lofjend), daß der große Erfolg in der Zukunft mit 
Ihrer Unterſtützung und Ihrer Billigung erzielt 
werden muß.“ 

So ſpricht nicht ſowohl ein Miniſter, als vielmehr 
ein „ungekrönter König.“ Das große Ich tritt in 
jedem Satze hervor. Herr Rhodes, Engländer von 
Geburt, ging früh nach Südafrika und wurde dort 
zum „Diamanten⸗König.“ Von ſeinem großen Reich⸗ 
thum ließ er vor ein paar Jahren, zur Zeit als Eng⸗ 
land durch die iriſche Partei in die ſchwierigſte Lage 
gerathen war, 10,000 Pfd. Sterl. an Parnell ab — 
ohne Zweifel in der Abſicht, ſich auf dieſer Seite 
Bundesgenoſſen zu ſichern, falls England, zu Hauſe 


Eine richtige Antwort iſt wie ein lieb⸗ 
licher Kuß! Sprüche Salomonis. 
SUS 


Der Steuermann auf der 


„Seemöwe“. 
e Erzählung von E. Goedicke. 


Nachdruck verboten. 
(Schluß.) 

So verging ihnen die Zeit wie im Fluge, und ſie 

Inhen sehöroden mad) ber Uhr, als der Kapitän mit 
Schieb Deinen 27 Treppen hinaufſtampfte. 

i zuſammen zu ſehen ſort, Leonie, er braucht uns 
nicht een nicht ꝰ⸗ a e Kolkwin. 

Eine heiße Gluth ches Ihm dig Belt Su 
und der Steuermann Kolkwin? Man weiß ja gar 
nicht, was man dabei denken ſoll. 

„Aber ich weiß es, und das genügt,“ entgegnete 
ſie lächelnd. , 

Der Kapitan ſah allerdings etwas erſtaunt auf 
die junge Dame, die neben ſeinem Steuermann ſaß, 
er machte aber keine Bemerkung darüber, ſondern 
fragte nur: „Wollten Sie nicht beim Leuchtthurme 
ausſteigen, Fräulein?“ 

1 a „Ja, da erwartet mich ein Wagen.“ 

Der Kapitän bog ſich über das Geländer der 
Commandobrücke und rief dem Schliffsjungen zu: 
„Kriſchan, treck de Flagg in de Höh, hier will jüms 
an Land.“ x 
Leonie erhob ſich und vertauſchte ihr Mützchen 
wieder mit dem Hut, dann trat ſie zu Kolkwin heran 
und reichte ihm herzlich die Hand. 

„Ich habe mich ſehr, ſehr gefreut, Dich wieder⸗ 
zuſehen,“ ſagte ſie mit bewegter Stimme, „Montag 
in vierzehn Tagen fahre ich nach N. zurück, dann ſetze 
ich mich wieder zu Dir. 

Er hielt ihre kleine Hand feit 
ſah ſie ſtumm an. 


in der ſeinen und 


„Kannſt Du mich nicht einmal bei meinem Onkel 
beſuchen?“ fragte ſie endlich, „die „Seemöve“ liegt 
doch den Sonntag über immer ſtill im Haſen von F.“ 

Er ſchüttelte heftig den Kopf. „Nein, nein, um 
Alles in der Welt nicht. Die Zeiten ſind vergangen, 
wo ich mit Meinesgleichen an einem Tiſch ſitzen 
konnte. Ich danke Dir tauſendmal, meine liebe, liebe 
Leonie.“ Er preßte ſeine zuckenden Lippen auf ihre 
Hand und wandte ſich dann ab. 

„Armer, armer Kolkwin,“ flüſterte ſie leiſe, dann 
griff ſie nach ihren Roſen und ſtieg in's Schiff hinab. 

Vom Ufer kam ein Boot auf die „Seemöve“ zu, 
die Maſchine arbeitete immer langſamer, und endlich 
hielt der Dampfer. Geſchickt kletterte Leonie an der 
Stridletter hinab, hob noch einmal grüßend den Kopf 
und winkte nach der Kommandobrücke hinauf, dann 
ſtießen die Schiffer mit dem Boot ab und die „See⸗ 
möve“ verfolgte weiter ihre Bahn. f 

* 


* 5 
Dreimal ſo langſam wie ſonſt ſchien Kolkwin die 
Zeit zu vergehen, aber jetzt endlich war der Montag 
gekommen, an dem Leonie ihre Rückfahrt antreten 
wollte. Fünf lange, ſchöne Stunden würde ſie nun 


wieder neben ſeinem Platz ſitzen, würde wit ihm 


plaudern von der vergangenen, ſeligen Kinderzelt und 
ihn mit ihren herzigen, blauen Augen ſo lieb anſehen 
wie früher, als ſie noch zuſammen in ihres Vaters 
arten ſpielten. Und dann — wenn dieſe Stunden 
vorüber waren, wenn ſie auf Nimmerwiederkehr das 
Schi verlaſſen hatte? Dann kam wieder das troſt⸗ 
oſe Leben, ohne Freude, ohne Abwechſelung — aber 
daran wollte er jetzt nicht denken. — 
5 Jetzt war die „Seemöve“ auf der Höhe des 
Leuchtthums, ein Flagge war dort gehißt und mit 
ſcharfen Auge erkannte Kolkwin eine Anzahl Menſchen 
an der kleinen Anlegebrücke — ein Boot mit mehreren 
Inſaſſen ſtieß jetzt ab, ein rothes Mützchen leuchtete 
auf, — ſie kam. Er ſprang auf und bog ſich weit 
vor. Wie das Boot auf den Wellen ſchwankte! Es 
wurde eine ſtürmiſche Fahrt heute. Jetzt kam das 
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in die Enge getrieben, in Südafrika durch ihn, den 
Hochſtrebenden, bekämpft werden müßte. 

Die Bevölkerung am Kap, deren Mehrheit von 
holländiſcher Abkunft und Sprache und für England 
nicht beſonders günſtig geſinnt iſt, hat Herr Rhodes 
für ſich zu gewinnen gewußt. Den Republiken hollän⸗ 
diſcher Zunge im Norden der Kap⸗Anſiedelung iſt der 
von ihm angezettelte Matebele⸗Krieg unerwünſcht ge⸗ 
weſen, weil ſie dadurch umzingelt worden ſind; allein 
ſie haben nichts dagegen zu thun vermocht. Jetzt 
winkt ihnen Herr Rhodes zu, um ſie für ſeine Zwecke 
einzufangen. 

Begierig darf man fein, wle ſich die hleſige Re⸗ 
gierung, wenn die Sache im Parlament zur Sprache 
kommt, zu ſeinen kühnen Plänen und feiner gebiete⸗ 
riſchen Haltung ſtellen wird. Sein früheres Ver⸗ 
hältniß zu den auf Losreißung von England aus⸗ 
gehenden iriſchen Landesſelnden kann ihm allerdings 
unter dem jetzigen Miniſterlum nicht vorgeworfen 
werden. Gladſtone hat ja aus perſönlichem Ehrgeize 
mittlerweile dieſelben Bundesgenoſſen geſucht. 


Wieder eine Bombenexploſion 
in Paris! 

Die Hinrichtung Vaillant's, die Verhaftung Emile 
Henry's, dem ein ähnliches Schickſal bevorſteht, und 
die Feſtnahme von über 150 Anarchiſten, alle dieſe 
Maßregeln erweiſen fi) gegenüber dem an Tollheit 
grenzenden Fanatismus der franzöſiſchen politiſchen 
Mordbrenner ohnmächtig. Trotz der allergrößten 
Wachſamkeit und Energie der Pariſer Behörden hat 
in der vergangenen Nacht wieder eine Dynamit⸗ 
Exploſion ſtattgefunden, die auf's Neue den Beweis 
liefert, daß die Anarchiſten durch das Vorgehen der 
Polizei durchaus nicht eingeſchüchtert ſind. Ueber den 
Vorfall ſelbſt liegt uns folgendes Telegramm vor: 

Paris, 20. Febr. Heute Morgen 2 Uhr fand 
in der Rue Saint⸗Jacques in einem kleinen Hotel 
letzten Ranges eine Dynamit ⸗Exploſion ſtatt. Die 
Elgenthümerin des Hotels iſt eine alte Frau, Madame 
Calabreſi; ſie hat nur eine Dienerin Namens 
Dautreix, deren Mann als Concierge dient. Geſtern Abend 
6 Uhr kam im Hotel ein junger Mann mit einem 
Packet unter dem Arm an und verlangte ein Zimmer. 
Man gab ihm ein kleines Kabinet im zweiten Stock, 
deſſen einziges Fenſter nach dem inneren Hofraum 
hinausgeht. Der Fremde zahlte die Miethe für eine 
Nacht und ſchloß ſich dann ein. Nach einer Stunde 
verließ er das Zimmer, gab dem Concierge Dautreix 
den Schlüſſel, ſagte ihm, daß er in einer halben 
Stunde zurückkehren werde, um das Packet zu holen, 
das er im Zimmer zurückgelaſſen habe, und bat ign 
ausdrücklich, Niemanden in das Zimmer eintreten zu 
laſſen. Dem Concierge ſchien das Individuum ver⸗ 
dächtig, er ging nach deſſen Zimmer und fand über 
der Thür ein kleines Brett, welches der miyiteriöje 
Miether hier angebracht hatte. Auf dieſem Brett 
ſtand eine Blechdoſe, die der Concierge ſofort für eine 
Bombe hielt. Er holte eiligſt zwei Poliziſten, 
einer derſelben lief zum Poltzeikommiſſar, der andere 
ging mit dem Concierge nach dem Zimmer des 
unbekannten Gaſtes. Der Concierge öffnete die 
Thür etwas heftig, worauf die Blechdoſe herunterfiel 


trat noch einen Schritt weiter vor. Neben Leonie 
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46. Jahrg. 


und unter fürchterlichem Knall explodirte. Belde 
Männer wurden von dem Luftdruck die Treppe hinab⸗ 
geſtürzt. Alle Fenſterſcheiben flogen in Stücke, 
während das Fenſter des Zimmers, in dem die Bombe 
erxblodirt war, auf das Glasdach des Lichthofes fiel 
und dieſes durchbrach. Infolge der durch die Exploſion 
verurſachten Erſchütterung ſtürzte die Wand eines 
Zimmers ein, in dem die Beſitzerin des Hotels ſchlief. 
Frau Calabreſi wurde aus dem Bett auf den Boden 
geſchleudert, die Nachbarn eilten auf die Hilferufe 
herbei, um die am Leibe ſchwer Verwundete mit Hilfe 
des Concierge, der nur leicht verwundet wurde, nach 
dem Krankenhaus zu transportiren. Ein Bolizijt 
Riech, der gleichfalls verwundet war, wurde nach 
ſeiner Wohnung geſchafft. Man hat das genaue 
Signalement des Attentäters und hofft deſſelben bald 
habhaft zu werden. (Siehe auch Telegramme. D. R.) 


Ueber die Anarchiſtenbewegung 


in London 
erhalten wir folgende Telegramme: 


London, 20. Febr. Es verlautet, daß unter dem 
im Autonomy ⸗Club confiscirten Papieren Documente 
von allergrößter Wichtigkeit, beſonders für die aus⸗ 
ländiſche Polizei, gefunden worden find, jo daß das 
Foreign Office die betreffenden Regierungen von dem 
Fund telegraphiſch benachrichtigen mußte. Das 
Miniſterium des Innern erhielt anonym die wichtige 
Information, daß eine große Anzahl von Bomben 
letzthin hier fabricirt worden iſt, die, bis auf Ein⸗ 
ſetzung der Zündröhre fertiggeſtellt, exportirt werden 
— Infolge deſſen werden alle Häfen ſcharf be⸗ 
wacht. 

London, 20. Febr. Die Wirthin des Martial 
Bourdin erhielt durch einen als Briefträger verkleideten 
Mann eine Poſtkarte des Inhalts, ihr Haus werde in 
die Luft geſprengt werden. Die Anerchiſten beab⸗ 
ſichtigen eine Demonſtration bei Bourdin's Beerdigung. 
Die conſervativen Zeitungen billigen Asqutth's geſtrige 
Erklärung, während das radicale Daily Chronicle 
gegen internationale Maßregeln pcoteftirt. 


Zum Unglück auf dem Panzer 
„Brandenburg.“ 


Kiel, 20. Febr. Die Stadt Kiel iſt in tiefe 
Trauer gehüllt. Die Häuſer ſind halbſtock geflaggt, 
mit Trauerflor geſchmückt, ebenſo die Handelsſchiffe 
im Hafen. Der Vertreter der Regierung, Regierunge⸗ 
Präſident Zimmermann, iſt aus Schleswig hier ein⸗ 
getroffen. Kaiſer Wilhelm hat einen Kranz geſandt. 
Allenthalben macht ſich der aufrichtige Schmerz über 
das tragiſche Verhängniß, von welchem unſere Marine 
betroffen wurde, bemerkbar. Herzerfreulich wirkt die 
allgemeine Theilnahme und das ehrlich empfundene 
Mitgefühl, von welchem ununterbrochen aus allen 
Theilen des Reiches und in allen Formen die 
ſchönſten Bethätigungen in unſerer Stadt ein⸗ 
laufen. So haben u. A. eine Anzahl im Rhein⸗ 
lande lebender Verwandten von Offizieren, welche auf 
der „Brandenburg“ ſtationirt find, mehrere taufeny 
Mark telegraphiſch angewieſen, um der erſten Noth 


„Leonie,“ murmelte er leiſe, Leonie, Du warſt 


ſaß ein ſchlanker, junger Mann mit einer weißen | die Einzige, die es gut mit mir meinte,“ und ehe er 


Mütze auf dem Kopf — ein Marine⸗Ofſizter, und er 


es ſelbſt recht weiß, hat er das Dach ſeines Bretter⸗ 


hatte den Arm um Leonie geſchlungen, und fie ſchmiegte] verſchlages erklommen, ein lauter Schrei, der das 


ſich feſt an ihn. 

Der Steuermann ſtarrte ſchwer athmend, mit 
großen, weitgeöffneten Augen auf das kleine Boot. 
Jetzt war es bei dem Dampfer angelangt, der 
Kapitän trat an den Schiffsrand und ließ das Fall⸗ 
repp hinab. Der junge Olfizter im Boot hatte ſich 
erhoben, jetzt erkannte Kolkwin ihn — es war Gün⸗ 
ther von Damitz. 

„Morjen, Herr Kapitän“, rief er lachend herauf, 
„haben Sie einen Augenblick Zeit? Meine Braut 
und ich möchten raſch mal zu Ihrem Steuermann 
hinaufgehen und uns ihm als Brautpaar vorftellen, 
wir ſind alte Freunde von ihm. Ich fahre nachher 
mit dem Boot wieder zurück“. 

„Na, weil Sie's find, Herr Lieutenant“, ant⸗ 
wortete der Kapitän guthmüthig, und Günther wandte 
ſich zu Leonie um, reichte ihr die Hand und ſagte: 
„Komm, mein Lieb'“. f 

Mit grauſamer Deutlichkeit hört Kolkwin jedes 
Wort, ſchwindelnd hält er fi) am Geländer feſt. Als 
Braut kam ſie wieder, und wenn ſie mit ihm plaudert, 
wird ſie an einen Andern denken mit jedem Gedanken 
ihres lieben, reinen Herzens. Und hler herauf wollen 
ſie kommen, und er ſoll ihnen Glück wünſchen zu 
ihrer Verlobung, ſoll mit ſeinem dürſtenden Herzen 
zuſehen, wie lieb ſich die Beiden haben und wie der 
blonde Offizier ſeine Braut in die Arme ſchlleßt und 
ſoll hören, wie ſie mit bebenden Lippen „mein lieber, 
lieber Günther“ zu ihm jagt? Nein, das kann er 
nicht, das geht über ſeine Kräfte. O, und wenn ſie 
dann die weichen Hände wieder auf ſeine abgearbeitete 
Rechte legt und flüſtert: „Armer, armer Kolkwin,“ 
dann muß er ja wahnſinnig werden vor Schmerz. 

„Armer, armer Kolkwin.“ Wie das Hohngelächter 
aller ſeiner böſen Geiſter, die ihn in's Unglück getrieben 
haben, ſchallt es ihm plötzlich in den Ohren. Arm an 


kleine Fahrzeug näher — aber was war das! Kolkwin ! Glück und Liebe, mutterſeelen allein! 


Toben des Meeres übertönt, durzittert die Luft, — 
„Leonie!“ dann ein Sprung in die Tiefe, gurgelnd 
ſchlagen die Waſſer über ihm zuſammen und gleich⸗ 
mäßig rollen die Wellen über die Stelle hinweg. 

„Mann über Bord,“ der gellende Ruf fährt den 
Paſſagieren der „Seemöve“ in alle Glieder. Haſtig 
wird das Boot klar gemacht, Günther von Damitz 
ſpringt in ſeine Jolle zurück und Leonie iſt todtenblaß 
in die Knie geſunken und hebt die gefalteten Hände 
gen Himmel. 

Lange, bange Minuten vergehen, die Schiffer 
durchſuchen mit Stangen und Haken das Waſſer, 
endlich taucht ein Streifen blaues Tuch auf, man 
greift zu und zieht die Leiche der Steuermanns Kolk⸗ 
win heraus. 

Auf einem ſchuell hergerichteten Lager aus alten 
Segeln wird der todte Seemann gebettet, und 
ſchluchzend kniet Leonie neben der Leiche ihres Jugend⸗ 
freundes, ſtreicht ihm das wirre, naſſe Haar aus dem 
Geſicht und drückt ihm mit ſanfter Hand die weitge⸗ 
öffneten, ſtarren Augen zu. 

„Armer, armer Kolkwin,“ flüſterte ſie leiſe und 
legt ein paar rothe Roſen in ſeine kalte, braune Hand. 

Günther, der inzwiſchen mit den Schiffern ge⸗ 
ſprochen hat, die ihn hergerudert haben, tritt jetzt 
an fie heran und zieht fie ſauft empor. 2 

„Ich fahre mit Dir, Leonie,“ ſagte er leiſe, „bie 
Schiffer werden meine Eltern benachrichtigen. Und 
wir Beide geleiten Kolkwin zur letzten Ruhe, nicht 
wahr mein Lieb? Er war doch ein lieber Freund 
von uns.“ 5 i 

Ihm traten die Thränen in dle Augen, 
Leonte ſchlingt die Arme um feinen Hals, bringt den 
Kopf an ſeiner Bruſt und ſchluchzt mit thränerſtickter 
Stimm 


* 


und 
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ein lieber, lieber Günther.“ — 


che Zeitung 


Stadt und Land. 


der bedürftigen Hinterbliebenen zu ſteuern. Wie ich 
höre, wird Graf Walderſee vorausſichtlich zur Bei⸗ 
ſetzung hier eintreffen; auch eine Deputation des 
Hamburger Maſchiniſten⸗ Vereins von 1866 hat fi 
zu demſelben Zwecke angemeldet. Von dem Berliner 
Marine⸗Verein traf eine prachtvolle Kranzſpende ein. 
Der Maſchiniſt Stephany iſt heute Morgen unter 
unſäglichen Schmerzen geſtorben; auch der Zuſtand 
des Oberheizers Gießel iſt beſorgnißerregend, während 
Hoffnung vorhanden iſt, daß die Leichtverwundeten 
mit dem Leben davon kommen werden. 

Kiel, 20. Febr. Bei der Beerdigung der bei der 
Kataſtrophe auf der „Brandenburg“ Verunglückten 
wird perſönlich Adjutant v. Ruexleben den in Wilhelms⸗ 
haven weilenden Prinzen SER vertreten. Beerdigt 
werden auf dem Garniſon⸗Friedhof 30, auf dem Stadt⸗ 
Friedhof 6 Leichen, 6 in der Heimath. 

Kiel, 20. Febr. Um 3 Uhr bewegte ſich ein ſchier 
endloſes Trauergefolge, vom Marinelazareth fort, durch 
die Straßen Kiels nach dem Garniſonkirchhof. 17 
Leichenwagen trugen 29 Särge. Eine unabſehbare 
Menſchenmenge folgte. Der Kirchhof war für das 
Publikum geſperrt. Die öffentlichen wie privaten Ge⸗ 
bäude haben auf Halbmaſt geflaggt. 


Deutſcher Reichstag. 


54. Sitzung vom 20. Februar. 

Die Berathung des Kolonialetats, und zwar des 
Etats für Kamerun wird fortgeſetzt. 

Abg. Dr. Lieber (Ctr.) nimmt für den Reichs⸗ 
tag das Recht in Anſpruch, die Vorgänge in Kamerun 
zu erörtern und meint, daß das ſchärfſte Urtheil am 
Platze jet, wenn die behaupteten Thatſachen ſich als 
richtig erweiſen ſollten. Redner begründet nun das 
Votum feiner Partei gegen den Antrag Ehni, auch 
das Sklavenhalten unter Strafe zu ſtellen. Dieſes 
Amendement habe offenbar nur den Zweck gehabt, die 
Reſolution der Kommiſſion zu Fall zu bringen. 
Reichsangehörigen ſei es ja ſchon jetzt durch das 
Strafgeſetzbuch verboten, Sklaven zu halten; es käme 
alſo nur in Frage, wie man die Ausländer in unſeren 
Kolonien, ſowie die Eingeborenen vom Sklavenhalten 
abbringen könne. 

Abg. Schall (konſ.) iſt der Anſicht, daß die 
Vorgänge in Kamerun über Gebühr aufgebauſcht 
ſeien. Er freue ſich, daß die Regierung den Miſſionen 
ihren Schuß angedeihen laſſe; hoffentlich werde das 
ſowohl für katholiſche, als auch für evangeliſche gelten, 
welch letztere bereits ſchöne Erfolge erzielt hätten. 
Auf die Stellungnahme der Sozialdemokraten zur 
Kolonialfrage, insbeſondere auch zu den Miſſionen 
übergehend, findet es Redner ſonderbar, daß die 
ſozialiſtiſche Partei hier nationale Geſichtspunkte her⸗ 
vorhebe und von einer Schädigung des Anſehens 
Deutſchlands durch die Vorgänge in Kamerun ſpreche. 

Gebr. Direktor Kayſer will keinen Zweiſel da⸗ 
rüber laſſen, daß eine Ahndung der Kameruner Vor. 
kommniſſe ſtattfinden werde. Betreffs Abſchaffung der 
Hausſtlaverei werde die Regierung allmählig vorgeben. 
Zwiſchen katholiſchen und evangeliſchen Miſſionen 
werde kein Unterſchied gemacht werden. Wegen des 
von der Firma Wölber und Brohm angeblich bes 
triebenen Sklavenhandels treffe die Regierung keine 
Schuld; daß, wie die genannte Firma behauptet, die 
kaiserliche Regierung ſelber habe Sklaven anwerben 
laſſen, ſei unwahr. 

Abg Graf Arnim (Rp.) bat vom Reichskanzler 
ein Wort des Tadels über den Kanzler Leiſt erwartet, 
deſſen Vorgehen die Meuterei in Kamerun doch ver⸗ 
ſchuldet habe. Das Eintreten des Grafen Caprivi für 
ſeine Beamten ſei ja ſehr wohlthuend, doch ſtehe ihm, 
Redner, die Sache höher, als die Perſonen. Er 
verlieſt dann noch ein ihm zugegangenes Schreiben, in 
welchem eine mehr auf die kaufmänniſchen Intereſſen 
Rückſicht nehmende Verwaltung verlangt wird. 

Reichskanzler Caprivi betont nochmals, daß er 
nach erfolgter Unterſuchung urtheilen könne. 

Abg. Beckh (frſ.) kommt nochmals auf den Fall 
Volckhamer zurück und meint, es jei Thatſache, daß 
Ma nicht die ihm zugeſicherte und nothwendige 

nterſtützung gefunden habe. 
3 daß die Relchs⸗ 


Abg. Bebel (Soz.) erkennt an, ihre 
Abg. Lieber 


regierung in dem Fall Wölber und Brohm 
Schuldigkeit gethan habe. Er macht dem 
aus der Ablehnung des Amendements Ebni den Vor⸗ 
wurf, die Auftechterhaltung der Skaverei befürwortet 
zu haben. Die Feinde jedes Fortſchritts ſeien immer 
auf Seiten der Kirche zu finden geweſen. 

Abg. Schall (konſ.) erwidert kurz auf einige 
Angriffe Bebels, welchem auch Dr. Lieber (Etr.) 
entgegentritt, indem er das Verhältniß des Chriſten⸗ 
thums zur Kultur näher beleuchtet. 

Nach einer Bemerkung des Abg. Bebel ſchließt 
die Debatte und der Etat für Kamerun wird genehmigt, 
ebenſo debattelos derjenige für Togo. 

Es folgt der Etat des Südweſtafrika⸗Geblets. 

Abg. Hammacher (ntl.) motivirt das von der 

Commiſſion über Herrn v. Frangois gefällte harte 
Urtheil. Südweſtafrika habe landwirthſchaftlichen 
großen Werth und ſei auch auch für Niederlaſſungen 
von Deutſchen geeignet. Alle daran geknüpften Hoff⸗ 
nungen ſeien nun aber vorläufig zerſtört, und man 
müſſe wohl oder über Herrn v. Francois die Ver⸗ 
antwortung hiefür in die Schuhe Ychieben. 
Abg. Bebel (Soz) meint, die Thatſache, daß 
in Südweſtafrika die Wollſchafzucht die Hauptſache jein 
werde, müßte doch den Agrarkern zu denken geben. 
Er müſſe Aufklärung darüber erbitten, daß im April 
in Hornkranz ſo viele Frauen und Kinder getödtet 
und andere in Gefangenſchaft geführt ſeien. 

Abg. Graf Arnim (Rp.) ſieht in Südweſt⸗ 
afrika eine unſerer zukunſtsreichſten Colonien. Es 
frage ſich, ob der Krieg mit Witthot wirkllch ſo aus⸗ 
ſichtslos jei und ob es richtig geweſen wäre, den 
Krieg überhaupt zu beginnen. N 

Direktor Kay ſer verweiſt darauf, daß auch nach 
Südweſtafrika ein Commiſſar entſandt ſel; das Er⸗ 
gebniß deſſen Unterſuchung müſſe abgewartet werden. 

Abg. von Cany (ntl.) ſtimmt Namens feiner 
Partei den Ausführungen Hammachers und Graf 
Arnims bei und widerſpricht den Behauptungen 
Bebels, daß Südweſtafrika werthlos für uns jet. 

Damit ſchließt die Debatte. 

Der Etat für Südweſtafrika wird genehmigt, 
ebenſo die colonlalen Titel des Auswärtigen Amts. 

Morgen 1 Uhr: Antrag Schröder (Handlungs⸗ 
gehülfen), Antrag Gröber (Hauſirgewerbe). 

Schluß 5 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 20. Februar. 
Das Haus tritt in die erſte Leſung der Vorlage 
über Aufſuchung und Gewinnung der Kali⸗ und Ma⸗ 


gneſiumſalze ein. 
Miniſter v. Berlepſch begründet die Vorlage 


damit, daß er ſagt, dieſelbe verfolge volkswirthſchaftliche 
Zwecke. Der Fiskus wolle ſich durch dieſelbe keines⸗ 
wegs bereichern. Man wolle damit lediglich für 
Landwirthſchaft und Induſtrie ſorgen. Dies könne er⸗ 
folgreich nur durch die Aufhebung der Bergbau⸗Frei⸗ 
heit geſchehen. Die noch zu gewinnenden Mengen an 
Düngeſalzen in Deutſchland ſchätzt man auf 80 
Milliarden Centner, die für 2000 Jahre ausreichen 
würden, unſere Landwirthſchaft zu verſorgen. Nach 
der Vorlage wird es die Regierung in der Hand 
haben, regulirend auf die Kalipreiſe einzuwirken. Mit 
der Annahme der Vorlage würde ein hochverdienſt⸗ 
liches Werk geichaffen werden. 

Abg. Gothein (fr. Vg.) hält ein Monopol für 
den Kali⸗Bergbau nicht nothwendig. Dieſes Monopol 
würde ſpäter wahrſcheinlich zu einer Einnahme⸗Quelle 
für den Staat gemacht werden. Die Vorlage be⸗ 
zwecke einen tiefgehenden Eingriff in das Privateigen⸗ 
thum und werde beſonders in Hannover viel Miß⸗ 
ſtimmung erregen. Die Vorlage müſſe daher a limine 
ohne Kommiſſionsberathung abgelehnt werden. 

Abg. v. Eynatten (Ctr.) erklärt, ein prin⸗ 
zipieller Gegner des Monopols zu ſein, wenngleich er 
die durch den Privatbetrieb beſtehende Gefahr des 
Raubbaues nicht verkennt. Im Falle der Ablehnung 
der Vorlage würde ſich eine Reſolution empfehlen 
gegen die übermäßige Ausübung und die Einſchränkung 
des Exports. 

Abg. Brandenburg (Ctr.) meint, die Vor⸗ 
lage laſſe den rechtlichen Standpunkt ganz außer Acht. 
Der Staat habe kein Recht, dem Privatbeſitzer Renten 
wegzunehmen und in die eigene Taſche zu ſtecken. 
Die Vorlage zeige fiskaliſche Begehrlichkeit. Für 
Hannover bedeute ſie eine vollſtändige Vermögens⸗ 
konfiskation, ohne Verfaſſungsänderung jet die Vorlage 
gar nicht durchzuführen. 

Abg. v. Kolichen (conf.) ſtimmt im Prinzip 
der Vorlage zu, die der Gefahr vorbeuge, daß die 
Kalibergwerke zum Nachtheile der Landwirthſchaft in 
den Beſitz von Aktiengeſellſchaften übergehen, um eine 
fiskaliſche Ausbeutung des Monopols zu verhindern, 
werde ſeine Partei dahin wirken, daß dem Abgeordneten⸗ 
hauſe eine Mitwirkung bet Feſtſetzung der Preiſe ge⸗ 
ſichert wird. 

Dr. Schultz⸗ Bochum (ntl.) meint, die Vorlage 
werde nach allen Richtungen ſchädlich wirken und 
namentlich die Erſchließung weiterer Kalilager unmöglich 
machen. Für die Sicherheit des Betriebes bedarf es 
der Vorlage nicht, für dieſe iſt durch poltzelliche Ver⸗ 
ordnungen genug geſorgt. Größere Unglücksfälle beim 
Staatsbetrieb würden ſofort eine Preisſteigerung her⸗ 
beiführen. Will man ein Staatsmonopol, jo muß man 
es mehr ausgeſtalten, als dies in der Vorlage ge⸗ 
ſchehen iſt. 

Abg. Im Walle (Etr.) meint, die theoretiſchen 
Conſequenzen der Vorlage führten zum ſozialiſtiſchen 
Staat, doch könne dies, da es in grauer Ferne liegt, 
ſeine Partei nicht hindern, die Vortheile der Vorlage 
anzuerkennen. Für Verbeſſerungen würde man in 
der Commiſſion ſorgen. 8 

Miniſter v. Ber lepſch widerlegt die Bedenken 
der Gegner der Vorlage, man müßte der dringenden 


Gefahr der übermäßigen Ausbeutung und dem Export 


der Kalilager vorbeugen; ein Ausfuhrverbot jet jetzt 
nicht angebracht, da in den letzten Jahren der Export 
zurückging, und der Verbrauch der Inlande ſtieg. 
Die Bedenken bezüglich Hannovers hält Redner für 
unbegründet, da dort überhaupt noch keine Kalilager 
gefunden jeien und auch kaum gefunden werden dürften. 
Der Miniſter beſtreitet ſchließlich, daß die Vorlage 
einen Eingriff in private Rechte und eine Verfaſſungs⸗ 
verletzung bedeute. a 

Abg. Langerhans (fr. Vp.) meint, gerade 
im Intereſſe der Landwirthſchaft müßte die Vorlage 
abgelehnt werden, da beim Staatsbetrieb die Preiſe 
ſicherlich ſteigen würden. Nach elner weiteren un⸗ 
weſentlichen Diskuſſion, in welcher ſich die Freunde 
und Gegner der Vorlage ablöſen, wird die Vorlage 
einer beſonderen Commiſſion überwieſen. 

Nächſte Sitzung morgen, Mittwoch: 
Petitionen ꝛc. 


Politiſche Tagesſchau. 

N Elbing, 21. Februar. 

Zum Beſuch des Kaiſers beim Fürſten 
Bismarck wird uns noch Folgendes it Be 
der Abreiſe des Kaljer3 aus Friedrichsruh fiel be⸗ 
ſonders der Umſtand auf, daß der Monarch mit dem 
Flügeladjutanten Grafen Moltke in ſchnellem Schritte 
ſich vom Schloß nach dem Extrazuge begab und vor 
dem Salonwagen dem Flügeladjutanten, der in 
Friedrichsruh zurückblieb, augenſcheinlich wichtige, 
ſecrete Beſehle ertheilte, bis Fürſt Bismarck herannahte, 
von dem ſich der Kaiſer in herzlichſter Weiſe verab⸗ 
ſchiedete. Dieſer Vorgang wurde lebhaft beſprochen 
und bot zu allerhand Erörterungen Anlaß. Wie wir 
aus gut unterrichteter Quelle erfahren, hatte ſich der 
Kaiſer im Schloſſe nicht nur von der Fürſtin, ſondern 
auch vom Fürſten bereits verabſchiedet und letzterem 
der rauhen Wltterung wegen nahe gelegt, ihn nicht 
zum Zuge zu geleiten. Fürſt Bismarck konnte es ſich 


Anträge, 


aber nicht verſagen, dem Monarchen nachzueilen, um 


ſich nochmals zu verabſchieden. 

Ein intereſſantes Bild bezüglich der Beſol⸗ 
dungsverhältniſſe der Volksſchullehrer Mittelſchleſiens 
bletet das ſoeben amtlich veröffentlichte Verzeichniß 
der Lehrerſtellen. Danach beträgt das Geſammtein⸗ 
kommen bei 20 Stellen weniger als 600 Mk. Der 
geringſt beſoldete Lehrer des Bezirks Breslau bezieht 
496,81 Mk. Jahrgehalt einſchließlich des Wohnungs⸗ 
und Feuerungswerthes. Bet ferneren 161 Stellen 
erreicht das Einkommen noch nicht 700 Mk. Nach 
dem Staats⸗Haushalts⸗Etat 1894 —95 beträgt das 
Mindeſtgehalt für Bahnhof⸗Nachwächter 700 Mk. — 
686 Lehrkräfte oder etwa 18 pCt. der geſamten 
Lehrerſchaft des Bezirks beziehen weniger als 1000 
Mk. — Kaſſen⸗ und Bureau⸗Diener im Eiſenbahn⸗ 
dienſte erhalten 1000 Mk. Anfangsgehalt, ſteigend bis 
1500 Mk. Dieſen Vergleichen gegenüber erſcheint 
der bekannte Ausſpruch von den „unerfättlichen“ 
Volksſchullehrern in einem ganz eigenthümlichen Lichte. 

Ueber ein Branntweinſteuerprojekt, welches 
angeblich vorbereitet wird, weiß die „Berl. Börſenztg.“ 
zu berichten. Darnach ſoll das Kontingent, für welches 
die Liebesgabe von 20 Mark entrichtet wird, von 
2 Millionen auf 14 Millionen Hektoliter herabgeſetzt 
werden. Die Herabſetzung ſoll ſich auf die Kontingente 
der größeren Betriebe vertheilen. Von der Herab⸗ 
ſetzung befreit bleiben ſollen die Brennereien in 
Bayern, Württemberg und Baden. Weiterhin ſoll die 
Maiſchraumſteuer durch eine Erhöhung der Verbrauchs⸗ 
abgabe erſetzt werden. — Die „Berl. Börſenztg.“ iſt 
das unzuverläſſigſte Blatt, welches in Berlin erſcheint. 
Augenſcheinlch beruhen die bevorſtehenden Nachrichten 
nur auf privaten Kombinationen. 

Ruſſiſch⸗franzöſiſcher Zollkrieg in Sicht. 
Wie der „Frankfurter Zeitung“ vom 17. d. aus Peters⸗ 


burg gemeldet wird, hat die ruſſiſche Regierung aus 
Anlaß der bevorſtehenden Erhöhung der Getreidezölle 
in Frankreich an dle franzöſiſche Regierung eine Note 
gerichtet, in welcher ausgeführt wird, die ruſſiſche 
Regierung wolle ſich nicht das Recht beimeſſen, ſich 
in die inneren Verhältniſſe eines anderen Staates 
einzumiſchen, ſie erkenne auch an, daß Frankreich loyal 
verfahre und daß die Zollerhöhung alle Staaten 
gleichmäßig treffen ſoll und nicht ausſchließlich gegen 
einzelne Staaten gerichtet ſei, gleichwohl aber muͤſſe 
Rußland feine Intereſſen wahren und theile deshalb 
der franzöſiſchen Regierung mit, daß Rußland, falls 
die beabſichtigte Zollerhöhung auf Getreide Störungen 
für den ruſſiſchen Getreideexvort hervorrufe, von 
ſeinem Recht, den franzöſiſchen Handelsvertrag zu 
kündigen, Gebrauch machen werde. Die franzöſiſche 
Regierung habe darauf geantwortet, daß ſie der all⸗ 
gemeinen, auf Echöhung der Getreidezölle gerichteten 
Stimmung des Landes Rechnung tragen müſſe, 
jedoch ihr Möglichſtes thun werde, die Zollerhöhung 
auf ein Minimum zu reduziren. In Petersburg fet 
dieſe Antwort zur Kenatniß genommen worden, im 
Uebrigen halte man aber an dem der franzöſiſchen 
Regierung gegenüber dargelegten Standpunkte feſt. 

Ein ergötzliches Mißgeſchick iſt dem Bunde 
der Landwirthe in ſeinem offiziellen Verſammlungs⸗ 
bericht widerfahren. Der Bund hatte den Berliner 
Redaktionen von dem Bundesbureau aus eingehende 
Berichte über den Verlauf der Generalverſammlung 
zugehen laſſen. In einem ſolchen Bericht fand ſich 
auch die nachfolgende Stelle: „Ein Tuſch der ver⸗ 
deckt aufgeſtellten Kapelle begleitete dieſes Hoch und 
Freude erſtrahlte in den gebräunten Antlitzen der 
Landwirthe, als ganz unerwartet die Klänge des 
„Heil Dir im Slegerkranz“ in mächtigen Accorden 
durch den Saal ertönten. Die Verſamnlung ſtimmte 
begeiſtert in die Nationalhymne ein.“ Nunmehr aber 
hat ſich herausgeſtellt, daß dieſe erhebende Szene gar 
nicht ſtattgefunden, vermuthlich weil die Muſikanten 
ausgeblieben ſind. Aus der Aufnahme der Stelle in 
dem Bericht aber geht, wie die „Berl. Preſſe“ zu⸗ 
treffend bemerkt, hervor, daß derſelbe vorher ſertig⸗ 
geſtellt war, und daß alſo auch nicht nur die Rede 
des Herrn von Plötz, ſondern auch die in Klammern 
belgeſügten Aeußerungen und Belfallsausbrüche der 
Verſammelten, mit denen der Bericht geſpickt iſt, vor⸗ 
her arrangirt waren. In wunderbarer Abwechslung 
und wohlabgewogener Steigerung durchziehen die 
Parentheſen den Plötz'ſchen Redefluß. „Sehr richtig!“, 
„Stürmiſcher Beifall“, „Langanhaltender Beifall“, 
„Begeiſtertes Bravo“, „Langanhaltender, ſtürmiſcher, 
nicht enden wollender Beifall“, „Nein!“, „Nein!“, 
„Bravo!“, „Anhaltendes Händeklatſchen“. 

Große Steuerdemonſtration in Spanien. In 
Caſtejon wird eine große Kundgebung gegen die Zu⸗ 
ſtändigkeit der Cortes bezüglich der Feſtſetzung der 
Steuern in der Provinz Navarra ſtattfinden. An der 
Demonſtration werden ſich die aus Madrid zurückge⸗ 
kehrten Deputirten der Provinz Navarra und etwa 
20,000 Bewohner der Provinz betheiligen. Die 
Truppen in Caſtejon ſind in den Kaſernen konſignirt. 

Aus Rio Janeiro wird berichtet, daß in 
Faßina die Reglerungstruppen von den Inſurgenten 
geſchlagen worden ſind. Der General Saraivo iſt in 
Ignato angekommen und marſchirt jetzt auf San 
Paolo. General Mello wird die Beſchießung von 
Santos beginnen, wenn Saralvo dort angekommen 
ſein wird. — Die Kaffeepflanzer ſind ſehr unzufrieden 
über die Aushebung der Nattonalgardiſten, weil die 
Kaffeekultur wegen der mangelnden Arbeitskräfte ganz 
erheblich geſchädigt wird. 

Der Stellungspflicht entzogen. Die jährlich 
zum 1. Februar erfolgende Anmeldung der jungen 
Militärpflichtigen zur Stammrolle zeigte auch diesmal 
wieder, wie groß noch immer die Zahl der lothringiſchen 
Wehrpflichtigen iſt, die ſich dem Dienſt im deutſchen 
Heere oder in der Marine zu entziehen ſuchen. Allein 
in dem Aushebungsbezirk Metz, Stadt⸗ und Landkreis, 
waren es nach der amtlichen Aufforderung des Erſten 
Staatsanwalts 132 Mann. Zwar iſt dieſe Zahl in 
früheren Jahren ſchon bedeutend höher geweſen; da 
aber ſämmtliche Optanten dabei außer Betracht bleiben, 
erſcheint dieſe noch ſehr groß. Es ſind meiſtens junge 
Leute, die in Frankreich ihre Erziehung genoſſen 
haben und dann dort verblieben ſind. 


Deutſches Reich. 


„Berlin, 20. Februar. Die Reichstagskommiſſion 
zur Beratbung der Konkursordnung hat 
heute in zweiter Leſung den früheren Beſchluß, die 
Forderungen der Werkmeiſter, Handwerker und Arbeiter 
als bevorrecht'gt anzuerkennen, wieder aufgehoben. 

— In einer Anſprache an das Marine⸗Maſchinen⸗ 
perfonal in Wilhelmshaven ſprach der 
Kaiſer heute nochmals ſeine Theilnahme über das 
Unglück auf dem Panzer „Brandenburg“ und die 
Hoffnung aus, daß das Perſonal, welches das an⸗ 
erkannt Beſte der Welt ſei, ſich auch in Zukunft voll 
bewähren werde. 

— Die „Po ſt“ ſpricht heute die Anſicht aus, 
daß, wenn der ruſſiſche Vertrag abgelehnt werden 
würde, nichts übrig bliebe, als den Reichstag auf⸗ 
zulöſen. Ein neuer Reichstag würde aber zweifellos 
den Antrag annehmen. 

— Nach der „Poſt“ tritt die Silber⸗ 
Enquete⸗Kommiſſlon am Donnerſtag 
unter Vorſitz des Grafen v. Poſadowsky im Reichs⸗ 
tage zuſammen. Als Regierungskommiſſare find er⸗ 
nannt von der Reichsbank Geh. Rath Hartun und 
vom Reichsſchatzamt Geh. Rath Glaſenapp. 

— Die Budgetkommiſſion des Reichs⸗ 
tages ſetzte geſtern die Berathung des Militäretats 
fort. Für Victualienverpflegung ſind im Etat für 
Preußen 30,557,317 Mk. gefordert. Da noch einer 
neueren Berechnung eine Abſetzung von 1,700,000 Mk. 
vorgenommen werden kann, ſo wurde ſolche auf An⸗ 
trag des Abg. Richter einſtimmig beſchloſſen. — Bei 
den einmaligen Ausgaben erklärte der konſerv. Abg. 
v. Maſſow von vornherein, daß ſeine Partei beſchloſſen 
habe, angeſichts der ungünſtigen Finanzlage thunlichſt 
zu ſparen und von Neubauten möglichſt abzuſehen. 
Abg. Gröber (Ctr) iſt derſelben Anſicht und wünſcht 
Aufſtellung eines Kaſernirungsplanes, ebenſo Abg. 
Hammacher. Dagegen bittet Kriegsminiſter v. Bronſart 
dringend, von der Vorlage eines Kaſerntrungsplanes 
abzuſehen. Hierauf werden die erſten 13 Titel be⸗ 
willigt. Der Neubau eines Mehlmagazins in Coblenz, 
ſowie die Neubauten von Magazinsgebäuden in Lang⸗ 
fuhr und eines Dienftwohnhaufes für den Komman⸗ 
danten auf dem Uebungsplatz bei Arys werden ab⸗ 


elehnt. 
855 Das Marineverordnungsblatt veröffentlicht 
einen kaiſerlichen Erlaß anläßlich des Unglücksfalles 
des Panzers Brandenburg, in welchem der 
Kaiſer ſeiner Trauer über den Fall Ausdruck gibt 
und die entſprechenden Ehrenbezeugungen bei dem 
Leichenbegängniß der Opfer der Kataſtrophe anordnet. 


züglich des wirthſchaftlichen Modus vivendi mit 


gegenüber dem Exkönig Milan iſt in der liberalen 
Partei eine vollſtändige Spaltung eingetreten. 
Jung⸗Liberalen machen entſchieden gegen Riſtic Front. 


meldet das „Neue Wiener Tagblatt“: Als der fran⸗ 
zöſiſche Expreßzug in der Station Ventimiglia an⸗ 
langte, ſprang aus einem Kuppee desſelben ein elegant 
gekleideter junger Mann und ſtürzte in den Warte⸗ 
ſaal, wo er mit einem blitzſchnell aus der Taſche ges 
zogenen Revolver ſechs Schüſſe gegen den an der 
Wand hängenden Spiegel abfeuerte. 
reichen Paſſagieren entwaffnet, 
Mann, er ſei der Präſident Carnot und im Begriffe, 
zum Beſuche des Papſtes nach Rom zu reiſen. Der Un⸗ 
glückliche wurde durch eine Dame als Graf Glanni 
aus Biecla rekognoszirt, der kürzlich in Monte Corlo 
300,000 Lire verloren hatte und der ſeither, nachdem 
ein Selbſtmordverſuch vereitelt worden, von hochgra⸗ 
digem Trübſinne befallen war. 
ſich wie raſend geberdete, mußte nach Anlegung der 
—— in die Turiner Irrenanſtalt überbracht 
werden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


— Der „Reichsanz“. veröffentlicht eine Anzahl 
Ordensverleihung en an Beamte des 
Erzherzogs Albrecht von Oeſterreich. 


Oeſterreich⸗ Ungarn 

Budapeſt, 20. Febr. Im Abgeordnetenhauſe 
wurde heute die Debatte über das Ehegeſetz fortgeſetzt, 
ohne daß beſondere Zwiſchenfälle vorgekommen wären. 
Die Interpellation Emmerich Szalachs, warum die 
Zugänge zum Abgeordnetenhauſe mit ſtarken Polizei⸗ 
detachements abgeſperrt wurden und Abgeordnete von 
der Polizei angehalten werden, beantwortete der 
Miniſter kurz und bündig dahin, daß dies zur Auf⸗ 
rechterhaltung der Ordnung geſchehen jet. Wenn Ab⸗ 


geordnete angehalten worden wären, jo jet dies auf 
ein Mißverſtändniß zurückzuführen. 


Italien. 

Rom, 20. Febr. Der Botſchafter Reſtmann kehrt 
heute nach Paris zurück und nimmt neue Inſtruktlonen 
mit in Betreff der Münzfrage und der lateiniſchen 
Unton. Er wird ferner die Vorſchläge Crispis be⸗ 


Frankreich unterbreiten. 
Serbien. 
Belgrad, 20. Febr. Der Miniſterpräſident Simic 


reift am Freitag nach Wien und ſodann nach Rom 
und Petersburg. — Wegen der Haltung Riſtic's 
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Aus aller Welt. 5 


Ein Opfer von Monte Carlo. Aus Turin 


Von den zahl⸗ 
erklärte der junge 


S 


Der Unglückliche, der 


Neuenburg, 19. Febr. Mit Ausnahme des 


biefigen evangeliſchen Kirchſpiels find in allen Kirch⸗ 
ſpielen der Parogie Schwetz Diakoniſſinnen thätig. 
Das Bedürfniß zur Anſtellung einer barmherzigen 
Schweſter hat ſich auch hier herausgeſtellt. In der 
letzten Sitzung des Gemeindeklrchenraths wurde bes 
ſchloſſen, die Bildung eines Jünglings⸗ und Jung⸗ 
frauenvereinz ins Werk zu ſetzen, um dadurch die 
Mittel zur Beſtreitung der Koſten für eine Diakoniſſin 
zu beſchaffen. — In der letzten Generalverſammlung 
des 
Jahresbericht erſtattet und Rechnung gelegt. 
Verein zählt 72 Mitglieder. 
944,73 M., die Ausgaben 609,91 M. In den Vor⸗ 
ſtand wurden neu gewählt die Damen: Frau Poſt⸗ 


der 
Der 
Die Einnahmen betrugen 


„Vaterländiſchen Frauenvereins“ wurde 


— — . R 


meiſter Juſtrow, Frau Oberſteuerkontroleur Eibrecht 


und Frau Bürgermeiſter Holtz und Herr Gutsbeſitzer 


Ed. Hübſchmann, jo daß derſelbe aus 13 Mitgliedern 
beſteht. Es wurde beſchloſſen, Kartoffeln und Brenn⸗ 
material an die Armen zu verthellen. Die Verſammlung 


wurde mit einem Hoch auf die Kaiſerin, als Protektorin 


des Frauenvereins, geſchloſſen. 

Grünhagen, 19. Februar. Seit Kurzem iſt 
bier eine Bullenſtation eingerichtet. Stationshalter iſt 
Beſitzer Poſchedel hierſelbſt. Die Deckgebühr beträgt 
2 M. Am Sonnabend, den 17. d. M., feierte der 
„Bienenverein Grünhagen“ im Vereinslokale ſein 
Stiftungsfeſt mit theatraliſchen und muſikaliſchen Auf⸗ 
führungen. In der vorangegangenen Sitzung, welche 
um 4 Uhr Nachmittags ſtattfand, ſtanden auf der 
Tagesordnung die Fragen: 1) Iſt es nothwendig, 
ſich dem Gauverein zu vereinigen? 2) Wie wird die 
Bienenzucht verbeſſert? 3) Wie und auf welche 
Weiſe wird der Honig auf den Markt gebracht? — 
Heute fand wieder eine Holzauktioa hier in Grüne 
hagen ſtatt, veranſtaltet von der Gutsverwaltung zu 
Dargau. Es wurde ſämmtliches Holz theuer osge 
ſchlagen. 

Königsberg, 20. Febr. Die zu geſtern Abend 
nach dem Börſenſaale zuſammenberufene Verſammlung 
Königsberger Bürger aller Parteirichtungen zum 
Zweck einer Kundgebung zu Gunſten des deutſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Handelsvertrages war von mehr als 1000 Per⸗ 
ſonen bejucht. Herr Oberbürgermeiſter Hoffmann bes 
rüßte dieſelbe und leitete die Verhandlungen. Hr. 

bg. Brömel hielt einen längeren Vortrag, in welchem 
derſelbe die durch den Zollkrieg herbeigeführten Schäden 
beleuchtete und in eingehender Darlegung die Vortheile 
hervorhob, welche der in Ausſicht ſtehende Vertrag 
für Handel und Induſtrie und ſpeciell auch für unſere 
Stadt bringe. Einſtimmig wurde darauf eine Reſo⸗ 
lution angenommen, deren Schluß lautet: „Der Ber? 
trag verſpricht durch Beendigung des Zollkrieges, 
durch Erleichterungen im Zoll⸗ und Eiſenbahnweſen, 


** 


be fin a u 


dern für Königsberg geradezu eine Lebensfrage. 
gleichzeitige Aufhebung i 
Getreide entſpricht dem gemeinſamen Intereſſe dei 
Handels und der Landwirthſchaft unſerer Provinz.“ 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 21. Febr. 

„ Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag 
den 22. Febr.: Wenig verändert, wolkig mit Sonnen“ 


1893—93 entnehmen wir folgende Daten: Die all 
dem Provinzial ⸗Hilfskaſſen⸗un 
Meliorationsfods im Eratsjahre 1894 
zur Ausführung von Hochbauten entliehene Sum 
beträgt noch 1 352,150 Mk. 93 Pf., während das! 
Etatsjahre 1889 —90 aus demſelben Fonds zur Tilgu 
der den Kreiſen bewilligten Chauſſeebau⸗Prämien 
nommene Darlehn von 1,610,000 Mk., auf wel 
im laufenden Etatsjahr 18,472 Mk. 51 Pf. abge 


Eine Blumenleſe aus den Heiterften und humoriſtiſchen] ihre Leidenſchaftlichkeit glaubbafter geweſen wäre,] fenden. Die Neconvaledcenz Lord Kromer’s 
Schöpfungen all dieſer Dichter illuſtrirte den inter⸗] dann würde dieſe Iſa tadellos genannt werden] macht übrigens nur langſame Fortſchritte. 

eſſanten Vortrag, ſo u. A. eine parodiſtiſche Rezenſion des] können. Das leider nur ſehr ſchwach beſuchte haus c x ==x— 
Göthe'ſchen „Erlkönig“ von David Kaliſch, zahlreiche] ſpendete der Benefiziantin reichen Beifall und ehrte 
Gedichte von Johannes Trojan und Julius Stinde.] dieſelbe auch durch mehrfache Blumen⸗ und Kranz⸗ Berlin, 21. Februar, 2 Uhr 40 Jem. Nachm 

Beſonderen Beifall fanden verſchiedene Proben aus] ſpenden. Der Pierre Clemenceau fand in Herrn Boörſe: Feſt. Cours vom 20.02. 21.2 
dem Kriegsgedenkbuche des Kladderadatſch aus den] Direktor Gottſcheid einen guten Vertreter; 3 ¼½ 151 5 reußiſche Pfandbriefe 9700 97,10 
Jahren 1870—71 von Johannes Trojan und] im erſten Akt war der Vortrag zwar etwas | 3, pt. il andorlere 97,40 9750 
Julius Lohmeyer. Schließlich wies der Vortragende] matt, in der dramatiſch bewegten letzten Hälfte des] Oeſterreichiſche Goldrente . . . . . 97,90 97,80 
noch auf Wilh. Raabe als denjenigen Dichter der] Stückes aber ging er mit liebevoller Sorgfalt 4 pCt. 1 Goldrente 906,00 96,00 


wurden, noch in Höhe von 1.532.214 Mk. 57 Pf. 
validirt. — Im Etatsjahre 1890—91 ſind zur Ab⸗ 
ſtoßung liquider Chaufjeebauprämien 410,000 Mk. 
und zur Beſtreitung anderer außerordentlicher Aus⸗ 
gaben des Provinzialverbandes 120,000 Mk. aus dem 
Provinzial⸗Hilfskaſſen⸗ und Meliorattonsfonds entnom⸗ 
men. Das Geſammtguthaben des Provinzial⸗Hilfs⸗ 
kaſſen⸗ und Meliorations⸗Fonds an den Provinzial⸗ 
Verband betrügt zur Zeit 4,495,377,02 Mk. — Von den 
durch das allerhöchſte Privilegium vom 2. Mai 1887 ge⸗ 


Telegraphiſche Börſen berichte. 


nehmigten Provinzial⸗Anleiheſcheinen bis zum Geſammt⸗J Gegenwart bin, deſſen humoriſtiſche Schöpfungen] auf die Intentionen der Verfaſſer ein und hier Ruſſiſche Banknoaten 219,00 219,10 
betrage von 8 Mill. Mk. find für Zwecke des Brovinzials | wirkliche Kunſtwerke ſeien, die vor allen anderen einen | mar er mit Erfolg bemüht, dem ſchwankenden Charakter 115 B th 163,25 | 163,35 
Hilfskaſſen⸗ und Meliorations⸗Fonds bisher Anleihe | dauernden Ehrenplatz in der Literatur finden würden. dieſes Helden Intereſſe und Mitgefühl zu fichern. | 4 pak reußt che Echols e pn 5 
ſcheine im Betrag von 7 Mill. M., ausgefertigt und | — Der ganze Vortrag war eine überaus intereſſante Auch Herr Gottſcheid wurde durch mehrfachen Her-] 4 pt. umänſer 84/00 8450 
durchſchnittlich zum Courſe von 97,19 Proc. begeben.] Bildergallerie, die die ganze Reihe hervorragender vorruf ausgezeichnet. Herr Ein icke war als Con⸗] Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten. 11590 116 19 
In dem Kapitel über Chauſſeebau⸗Ver⸗ deutſcher Humoriſten uns vorführte und uns mit ihren | ſtantin recht gut, nur wollte es ſcheinen, als habe er Brodulten-Börie 

waltung heißt es: Von großem Nutzen bei den] Eigenarten und ihrem Weſen bekannt machte, und nicht gut memorirt; dasſelbe gilt vom Vertreter der] Cours vom | 20.2. 21.12. 
Schneeräumungsarbeiten in dem vergangenen Winter | jeder der Anweſenden wird wohl mit voller Bes allerdings herzlich nebenſächlichen Rolle des Weizen Februaer 141,00 | 141,00 
(Januar⸗März 1893) waren die im Worjahre beichaff- | friedigung des Abends gedenken. Thomas Ritz, Herrn Meyerhoff. Eine virtuoſe K u e. 1200 143,70 
ten Schneepflüge, durch welche zwar die Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird] Glanzlelſtung bot Frl. Giſela Ronald als Gräfin 118 Nat est aA: 3 12050 127700 
Handarbeit nicht vollſtändig beſeitigt, aber doch der uns geſchrieben: Wie geſtern bereits mitgetheilt, | Dombronowska. Ich habe die Rolle an verichledenen Teide: fem , 0 
Vortheil erreicht wurde, daß lange Strecken mit ges | findet morgen (Donnerſtag) eine Wiederholung der großen Bühnen, nie aber jo gut wie geſtern dargeſtellt] Petroleum N 18.40 1840 
ringen Koſten ſchnell frei gelegt wurden. Es find Operette „Der Vogelhändler“ bei halben Preiſen] geieben ; Frl. Ronald ſchuf mit einer Fülle meiſt] Rüböl April⸗ Mai 443,80 43/90 
deshalb noch in dieſem Jahre noch einige weitere] ftatt. — Am Freitag wird Herr Direktor Alex Arlt fein beobachteter, mitunter allerdings auch karrikirter Oktober F 4430| 44.50 
Schneepflüge, welche etwa 110 Mk. pro Stück koſten, von Wien ein Gaſtſpiel eröffnen und zwar mit dem] Züge ein künſtleriſch vollendetes Charakterbild dieſer | Spiritus Februun u 35 80 36,00 


beſchafftſworden. In der Provinzial⸗Irrenan⸗ 
ſtalt zu Schwetz befanden ſich am 10. Oktober v. J. 
550 Patienten. Der Etat der Anſtalt ſah pro 
1892—93 eine durchſchnittliche Krankenanzahl von 
440 und pro 1893—94 von 450 Köpfen vor. — In 


Ausſtattungsſtücke „Der Courier des Czaren“ nach | verlotterten Abenteurerin, dieſer ſittlich und moraliſch — 
55 47 pan: von Jules Verne. Die Romane des 4 da 7 mit Fre öden Egoismus der u a 20. BD 1 — mi Mittags. 
geiſtvollen Autors bieten in ihrer dramatiſchen Form] Kupplerin un age nicht zu viel, wenn ich ſie zu . on Portatiuas und Wrotne, 

in Verbindung mit der dekorativen Ausſtattung eine] den beſten Darſtellerinnen dieſer gewagten Rolle Betreiben, Sort, ehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Fülle des Sehenswerthen. Herr Direktor Arlt, der] zäble. Von den übrigen Rollen vermochten nur die] goco aid pro 10,000 L. excl. Faß, 


der Provinzial⸗Irrenanſtalt zu Neuſtadt waren am ſich ſeit längerer Zeit auf einer Tournee durch] Mutter Clemenceau der Frau v. Glotz, der Serge] Loco ni en 29, KA Geld. 
5 Oktober 1 521 E = = gl ad, 95 1 0 1 ga 55 er = - 1 r 05 5 der a gr Herrn nicht contingentirt. 0 „ 

ugang an Corrigenden in der Provinzial ⸗ wie Hamburg, Bremen, n, Stettin ꝛc. einen großen a un e Madame Lespörou des Fräulein 20. 
und 9 an da A enanftaltin Konitz hat Erfolg erzielt und iſt es Herrn Direktor Gottſcheid[ Lorenzo zu intereſſiren; die ſonſtigen lebenden] Wei en p. 5 Po n e 
ſich in der Berichtszelt vom 1. Oktober 1892 bis Ende nur mit großen Opfern gelungen, dieſes Gaſtſpiel] Dekorationsſtücke, die hier wie in allen franzöſiſchen Aimſag: 100 Tonnen | 
September 1893 bet den Männern um 56 vermindert, perfekt zu machen. Sämmtliche in dieſem Stücke vor- | Dramen reichlich Verwendung finden, wurden zwar inl. elbe und weiß 
bet den Weibern dagegen um 29 vermehrt, bei den kommenden Dekorationen find vom k. k. priv. Carl⸗ alle gut ſtatirt, doch würde man den Rollen wie deren „ hellbunktt „ 129 
Landarmen iſt er annähernd derſelbe geweſen wie] theater in Wien, wo das Ausſtattungsſtück „Der | Inhabern zu viel Ehre erweiſen, wenn man ſie Tranſit 1 25 und wei. 113 
189192. Nach dem Verwaltungsbericht der Courier des Czaren“ lange Zeit das Repertoir be⸗] namentlich aufführen wollte. Die Ausſtattung war . ge rn ne 112 
Wilhelm- Augufta- Blindenanſtaltſherrſchte. Herr Direktor Arlt tft bereits Dienftag | gut, in manchen Scenen mit Rückſicht auf die gege⸗ Tranſit 8 en Verkehr April⸗Mai en 

u Königsthal befanden ſich in der Anſtalt hier eingetroffen und leitet perſönlich die Proben. benen Verhältniſſe ſogar glänzend; nur die Atelier⸗ Regulirungspreis z. ee 3 15 
Ende September 74 Zreizöglinge und 1 Penſionär. § Auf der hieſigen Schichau'ſchen Werft ſcene nahm ſich in dem überwölbten Raume etwas Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): 7 
Die Zahl der Ueberweiſungen zur Zwangs ⸗ wird gegenwärtig ein Salondampfer für den Nord« ſonderbar aus. Künſtleratellers pflegen meiſt hoch zu inländiſcher ru Be. 
erzlehung in die Anſtalt zu Tempelz| deutichen Lloyd erbaut, welcher zur Vermittelung des | liegen und immer frei und luftig zu ſein. Ein ſchmuck⸗ ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 86 
burg, welche bei den Mädchen in den letzten Jahren] Perſonenverkehrs zwiſchen Hamburg und Norderney loſes, einfaches Zimmer würde bier wohl beſſer zur Termin April⸗M aii 111,0 
um ein Geringes zurückgegangen iſt, zeigt bei den | dienen ſoll. Bekanntlich hat der Norddeutſche Lloyd Anwendung gekommen ſein. L. R—n. — it Join. 86, 
Knaben eine ſtetige Zunahme. Sie iſt von 56 in dem | die Firma F. Schichau zu wiederholten Malen mit 007 1e 1b (80 50 freien Verkehr. in 
Jahre von Oktober 1890 bis dahin 1891 auf 64 im | Aufträgen bedacht; jo werden auf der Danziger Werft Für di 8 lein 8 625—(80 5 f r A. 
Jahre 1891—92 und auf 80 im Berichtsjahre ge⸗2 große Ocean⸗Dampfſchiffe für den Norddeutſchen le Hau frau. 1 — 5 E 
ſtiegen. Während im November 1884 185 Knaben] Lloyd erbaut. Der Betrieb der Danziger Werft thut Tintenflecke a r eier ante u nee Sollen 

ä us der Wäſche und den Dielen zu ‚ 

und 62 Mädchen in Anftalten untergebracht waren, erfreulſcherweiſe dem Betriebe in den biefigen Etab⸗ entfernen. Citronenſaft und Sauerkleeſalz find die Trani te Ba 
belief ſich die Zahl derſelben am 1. Oktober 1893 auf | liſſements nicht im geringiten Abhruch, im Gegentheil:] bekannteſten und gewöhnlichſten Mittel. Das wohl 205 


da die Dampfmaſchinen, Dampfkeſſel ꝛc. für die auf 
der Danziger Werft fertig zu ſtellenden Schiffe auch 
hier erbaut werden, ſo ſind einzelne Abtheilungen der 
hieſigen Etabliſſements bedeutend vergrößert worden. 
— Die Maſchinenbauanſtalt der Firma 
F. Schichau iſt in der letzten Zeit zu wiederholten 
Malen mit großen Lieferungsaufträgen bedacht worden, 
ſo in dieſen Tagen mit der Lieferung von 5 0 
Lokomotiven für die preußtſche Eiſenbahnver⸗ 
waltung. Die im vergangenen Jahre durch die gleiche 
Verwaltung beſtellte größere Anzahl von Lokomotiven 


244 bezw. 54. Von den beim Beginn des Kalender⸗ 
jahres 1893 in der Pro vinzlal⸗Hebammen⸗ 
Lehranſtalt zu Danzig in der Ausbildung 
begriffenen 30 Hebeammen⸗Schülerinnen haben 29 in 
den Tagen vom 21. bis 23. Juni 1893 die von der 
zuſtändigen Commiſſion abgehaltene Hebeammen⸗ 
Prüfung beſtanden. N 

* Provinzial⸗Landtag. Den Mitgliedern des 
weſtpreuß. Provinzial⸗Landlages iſt bereits eine Reihe 
von Vorlagen für die am 27. Februar beginnende 
Seſſion zugegangen. Es befinden ſich darunter der 


feilſte und ebenſo ſichere Mittel iſt das Scheldewaſſer, 
wo vor man ſich aber nicht fürchten darf. 1 bis 2 
Tropfen davon auf ein Mal auf den mit bloßem 
Waſſer eingetränkten Tintenfleck getröpfelt, löſen ſolchen, 
obne der Wäſche den mindeſten Schaden zu ver⸗ 
urſachen, völlig auf. — Will man aus den Dielen 
Tintenflecke bringen, jo nehme man verdünnte Schwefel⸗ 
ſäure und betupfe den Fleck mit einem Pinſel und 
waſche dann denſelben noch einige Male mit warmem 
Waſſer ab. 


Colonialwaaren⸗, N 
Delikateß⸗, S 


5 — und 
Hauptetat und die Speclaletats der Provinz, der iſt noch nicht vollſtändig abgeliefert. Seit mehreren 888 ei 
Verwaltungsbericht des Hrn. Landesdirektors und des] Jahren hat an der Erbauung von Lokomotiven ununter⸗ Telegramme H Südfrucht⸗ 
Provinzial⸗Ausſchuſſes, eine Reihe von Rechnungs⸗ brochen gearbeitet werden können. der W 


ſachen und Vorlagen wegen Erhöhung der Subventlon 
für die Landwirthſchaftsſchule zu Marienburg von 
1500 auf 4500 Mk. jowie wegen Aufnahme einer 
Anleihe von 10 Mill. Mk. durch Ausgabe 33⸗ oder 
Aprocentiger Antheilſchelne zur Verſtärkung der Mittel 
der Provinzial⸗Hilfskaſſe. Für den Provinzial⸗Aus⸗ 
ſchuß iſt eine Ecſatzwahl vorzunehmen, da Herr Ober⸗ 
bürgermeifter Pohlmann⸗Graudenz wegen ſeiner an⸗ 
gegriffenen Geſundheit ſein Amt niedergelegt hat. Der 
Hauptetat der Provinz pro 1894—95 ſchließt in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe mit 6,575,300 Mk. ab, darunter 
in Einnahme 1,200,100 Mk., in Ausgabe 1,262,000, Mk. 
Extraordinarium. Die außerordentlichen Einnahmen 
werden aus der Provinzial⸗Hilfskaſſe vorgeſchoſſen. 
Von den außerordentlichen Ausgaben entfallen 
600,000 Mk. auf Prämien für den Bau der Pro⸗ 
vinzinzial⸗Irrenanſtalt zu Conradſtein bet Pr. Star⸗ 
gard, 600,000 Mk. auf Prämien für den Bau von 
Kreischauſſeen; 12,000 Mk. ſind zur Vollendung der 
Ausſchmückung des Landeshauſes, 50,000 Mk. zur 
Verlängerung des Münſterwalder Flügeldeiches an⸗ 
geſetzt. — Die pro 1894—95 zu entrichtenden Pro⸗ 
pinzialfteuern betragen nach dem Etat 763,893 Mk. 
(13,4 pCt. der directen Staatsſteuern), 2139 Mk. 


mehr als nachdem vorjähriesn Etat. 

* Oeffentlicher Bd. Der von dem Kauf⸗ 
männiſchen Verein in Gemefnſchaft mit dem Gewerbe⸗ 
verein veranſtaltete öffentliche Vortrag des Herrn 
Dr. Julius Lohmeyer, der geſtern Abend im großen 
Saale des Gewerbehauſes ſtattfand, war erfreulicher⸗ 
weiſe recht gut beſucht. Herr Dr. Lohmeyer, der als 
Humoriſt und Jugendſchriftſteller in der deutſchen 
Familie ſeit lange ſchon einen Ehrenplatz einnimmt, 
ſprach über das Thema: „Deutſche Humoriſten,“ und 
der geſtrige Abend bewies, daß Herr Dr. Lohmeyer 
zu jenen gemüthvollen Humoriſten zählt, die heutzutage 
leider immer ſeltener werden. Was den Vortrag von 
vornherein auszeichnete, war die kordiale Art und 
Weiſe, mit welcher der Vortragende mit ſeinen Zu⸗ 
höhrern plauderte und wodurch er außerordentlich zu 
feſſeln verftand. Herr Dr. Lohmeyer gab zunächſt 
mit einigen Worten ſeiner Freude Ausdruck, vor dem 
Publikum Elbings, ſeiner Vaterſtadt, ſprechen zu 

ürfen und verbreitete ſich ſodann zunüchſt über den 
Begriff Humor im Allgemeinen. Der Humor fließe 
aus dem warmen Herzen, der Witz und die Satyre, die 
Ingredienzien des Humors, aus dem kalten Verſtand. 
Sodann plauderte der Redner, vielfach Dichtungen 
der betreffenden Humoriſten eitirend, in unterhaltendſter 
Weiſe von den Haupkvertretern des Humors der 
neueren Zeit, über die er meiſt auf Grund freund⸗ 
ſchaftlichen Verkehrs ſprechen konnte. Er ſprach von 
Saphir, als dem hervorragendſten Vertreter des Wort⸗ 
witzes, ſchilderte das glänzende ſeuilletoniſtiſche Talent 
des ſo unglücklich endenden Ernſt Koſſak und kam 
dann auf Glasbrenner, den trefflichen Beobachter der 
Berliner Volkstypen, der den Berliner Straßenwitz 
literaturfähig machte. Sodann entwickelte er die inter⸗ 
eſſante Entſtehungsgeſchichte des Kladderadatſch, 
deſſen Medaction er ſelbſt eine Reihe von 
Jahren angehörte und plauderte über die alten 
Gelehrten des „Kladderadatſch“, den ſcharf bfidenden 
Ernſt Dohm, den formgewandten Rud. Löwenstein, 
den feinen Parodiſten und Perſifleur David Kaliſch, 
den Begründer der Berliner Poſſe, und Johannes 
Trojan mit ſeinem wonnigen und warmherzigen Humor. 
Sodann ging der Vortragende zu den bekannten 
Schöpfungen Wilh. Buſch's über; in beſonders warmer 
Weiſe gedachte er des bervorragendſten Vertreters des 
ſüddeutſchen Volkshumors, Ernſt Stieler; auch Heinrich 
Seidel und Julius Stinde, dem Verfaſſer der welt⸗ 
bekannten Buchholz⸗Bücher widmete er warme Worte. 


§ Die Eisdecke hat bereits wieder ſolche Stärke 
erreicht, daß ſie betreten werden kann. Auf der 
Fiſchau brachten heute ſchon vielfach die Land⸗ 
bewohner ihre Produkte per Handſchlitten zu Markt. 
— Auch der Elbingfluß wurde ſchon vielfach 
durch Fußgänger betreten, jedoch möchten wir an 
dieſer Stelle vor dem Betreten des Fluſſes innerhalb 
der Stadt dringend warnen, da das Els in Folge der 
warmen Abwäſſer an verſchledenen Stellen unſicher 
iſt. — Auf dem Schulgraben beluſtigte ſich 
unſere Jugend bereits geſtern ziemlich lebhaft am 
Schlittſchuhſport. Auch auf der Eisdecke des Holländer⸗ 
grabens tummelte ſich geſtern eine fröhliche Kinderſchaar. 

* Ueber die Eis⸗ und Waſſerverhältniſſe in 
der Magnat. Die Nogat iſt heute von Hoppenau 
abwärts und die Nogatmündungen vollſtändig mit 
Eis verpackt. Bei Zeier iſt eine Blänke von etwa 
100 Mtr. Breite, welche zum Traject per Kahn be⸗ 
nutzt wird. Oberhalb Hoppenau herrſcht ſtarkes Eis⸗ 
treiben in der ganzen Strombreite. Der Rodeacker 
Ueberfall hat 23 Tage 1 Mtr. tief Eis und Waſſer 
gezogen und iſt heute 83 Uhr Morgens mit Eis 
verſetzt. Im Einlagegebiet ſteht Eis und Waſſer. 
Die Chaufjee in der Einlage iſt unpaſſirbar. Der 
Marienburger und der Neuereihe'ſche Ueberfall ziehen 
ſeit geſtern Abend Waſſer. Waſſerſtände: Marienburg 
2,86, (geſtern 3.01), Jonasdorf (Dorf) 3,50, (Bruch⸗ 
ſtelle) 4,55, Rothebude 4,60, Hoppenau 5,80, 
Nogathau 5,80, Ellerwald 4,10, Kraffohlſchleuſe 3,38, 
(geſtern 3.50) Mtr. 

Bacanzenliſte. Bürgermeiſterſtelle in Kyritz; 
Gehalt 3000 Mk., ſteigend bis 3600 Mk. — Bürger⸗ 
meiſterſtelle in Haſſelfelde; Gehalt 1800 Mk. und 300 
Mk. für die Standesamtsgeſchäfte. — Bürgermeiſter⸗ 
ſtelle in Krappitz; Gehalt 2400 Mk. und 600 Mk. 
für die Amtsanwaltſchaft — Stadtkämmererſtelle in 
Herford; Gehalt 3000 Mk. ſteigend bis 4500 Mk. — 
Kreisausſchuß⸗Sekretärſtelle in Franzburg — Expe⸗ 
dientenſtelle beim Gemeindeamt Kötzſchenbroda; An⸗ 
fangsgehalt 700 Mk. — Polizei- Sekretärſtelle in 
Halberſtadt; Gehalt 1350 Mk., ſteigend bis 1950 Mk. 
— Vorſteherſtelle im Steuerbureau zu Gr. Lichterfelde; 
Anfangsgehalt 1800 Mk. und 400 Mk. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß. 

% Diebſtähle. Am Dienſtag Abend wurde 
einer in der Altſt. Grünſtraße wohnhaften Dame im 
Vorflur des Stadttheaters im Gedränge ein ſilbernes 
Armband und eine ſilberne Halskette, beides in ein 
Taſchentuch gewickelt, aus der Taſche geſtohlen. — 
Ferner wurde einer auf dem Inn. Mühlendamm in 
Stellung befindlichen Kellnerin eine goldene Damen⸗ 
Uhr aus ihrem Schlafzimmer geſtohlen. 

§ Der Getreidemarkt war heute nur ſehr mäßig 
beſchickt. Die Zufuhr wurde bald geräumt. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 21. Februar. 

Die Dumas⸗d' Artolt'ſche Senſatlonskomödie: „Der 
Fall Clemenceau“ wurde geſtern zum Benefiz für 
unſere jentimentale Liebhaberin Fräulein Eveline 
Weinholz zum erſten und zum letzten Male in 
dieſer Saiſon gegeben. Das Publikum vermochte auch 
geſtern der brutalen Mache dieſes Stückes keinen Ge⸗ 
e abzugewinnen und der geſpendete Beifall 
ommt ausschließlich auf Rechnung der im Ganzen 
d guten Darſtellung. Frl. Wein holz gab 
E ſa. Die Künſtlerin bringt für Rollen dieſer 
rt elne tüchtige Portion natürliche Begabung mit; 
fie traf den Ton naiver Herzloſigkeit recht gut, ihr 
Spiel war frei, ungekünſtelk und den welteſt gehenden 
Abſichten der Verfaſſer entſprechend und wenn auch 


=» Handlung = 


en gros & en detail. 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Prag, 21. Februar. Die Typhus⸗Epidemie 
nimmt bedenkliche Dimenſionen an, ſämmtliche 
Hoſpitäler ſind überfüllt. 

Paris, 21. Februar. Baron von Rothſchild 
überwies dem Polizeiagenten Poiſſon, welcher bei 
dem Attentate Henry's verwundet wurde, die 
Summe von 10,000 Fred. als Belohnung. 

Barcelona, 21. Februar. Die fortgeſetzten 
polizeilichen Erhebungen haben ergeben, daß das 
jüngſte Attentat gegen den Gouverneur im 
Zuſammenhang ſtehe mit einer ausgedehnten 
anarchiſtiſchen, gegen das Leben des Gouverneurs 
gerichteten Bewegung. Sechs Verhaftungen 
wurden vorgenommen; 60 Perſonen ſollen in das 
Komplott verwickelt ſein. 


Bukareſt, 20. Februar (Abends). In der 
Kammer kam es heute zwiſchen den Abgeordneten 
Dabresco, Argoſch und Popovici zu einer argen 
Prügelei. Der Präſident gerieth in ſolche Er- 
regung, daß er unwohl wurde. 

Wien, 21. Februar. Nach einer Peters⸗ 
burger Nachricht, welcher der „Polit. Correſp.“ 
zugeht, iſt die Meldung, daß mehrere Kriegs⸗ 
ſchiffe der Flotte des Schwarzen Meeres der 
ruſſiſchen Mittelmeer ⸗Eskadron zugetheilt 
werden ſollen, unbegründet. Ebenſo ſei 
Rutland nicht mit der Pforte wegen des 
Durchzugs ruſſiſcher Kriegsſchiffe durch die 
Dardanellen in Verhandlung getreten. 

Paris, 21. Februar. Die Stadt iſt in 
größter Aufregung. Der Polizeikommiſſar, 
welcher Ravachol verhaftete, erhielt nämlich 
einen Brief von einem gewiſſen Babardy, 
worin er mittheilte, daß er ſich aus Liebes⸗ 
gram das Leben genommen habe. Als der 
Kommiſſar mit Poliziſten geſtern Mittag die 
Wohnung desſelben aufſuchte und die Thüre 
einſtieß, fiel eine Bombe nieder, ohne zu 
explodiren. Die Bombe ift 12 Centim. hoch 
und 6½ Centim. im Durchmeſſer. Der be⸗ 
nachrichtigte Chef des Munizipalrathes er⸗ 
theilte den Befehl, die Bombe nicht anzurühren. 
Die Einwohner des Hauſes und der Nachbar⸗ 
häuſer mußten dieſe verlaſſen, weil große 
Angſt herrſcht, daß die Bombe jeden Augen⸗ 
blick explodiren könne. 

Brüſſel, 21. Februar. Der Staats⸗ 
anwalt und der Unterſuchungsrichter hielten 
in der Wohnung des Direktors der Anarchiſten⸗ 
blätter „Libertaire“ und „Antipatriote“ Haus⸗ 
ſuchung. Im Keller wurde eine vollſtändige 
Geheimdruckerei entdeckt. Sämmtliche Num⸗ 
mern beider Blätter wurden beſchlagnahmt. 
Die beiden Gerichtsbeamten begaben ſich dann 
noch in die Wohnung der Eltern des Druckers, 
wo ebenfalls, aber eine vergebliche Haus⸗ 
ſuchung ſtattfand. N 

Kairo, 20. Februar. Der Khedive hält 
an der Abſicht feſt, dem engliſchen Vertreter, 
Lord Kromer, ſobald derſelbe wieder in der 
Lage ſein wird, ſich mit diplomatiſchen An⸗ 
gelegenheiten zu befaſſen, ein Memorandum 
über den Zwiſchenfall Wady Halfe zu über⸗ 


W 


Tagesordnung 
zur 
Fladtverordneten⸗Sitzung 


am 23. Februar 1894. 

1) Petition des Eigenthümers Schulz 
um Nerſtetune eines Rinnſteines 
auf Neuſtädterfeld. 

2) Gehaltszulagen. 

3) Beleuchtung auf dem Neuſtädterfeld. 

4) Abſchluß der Armenkaſſe pro 1. April 
1893/94. 

5) Forſtetat pro 1894/95. 

6) Neuwahl eines Mitgliedes der 
Sanitäts⸗Commiſſion. 

7) Wahl von 2 Delegirten zu den 
Verpachtungen auf den Adminiſtra⸗ 
tions⸗Grundſtücken. | 

8) Aufbeſſerung der Gehälter der 
Elementarlehrer. 

9) Rechnung des Schlachthofes pro 
5. Dezbr 1892 bis 1. April 1893. 

10) Prüfung der Kämmerei-Hauptrech⸗ 
nung pro 1892/93. | 

11) Decharge über die Rechnung des 
Kämmerei⸗Depoſitoriums pro 1. 
April 1892/98. 1 

12) Neuwahl eines Mitgliedes der 
Pferdemuſterungs-Commiſſion. 

13) Petition zu Gunſten des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrages. 1 

14) Wahl eines Schiedsmannes. 1 

15) Etat für das Lehrerinnen⸗-Seminar 
pro April 1894/97. | 

16) Gewährung einer Unterſtützung. 

5 Elbing, den 20. Februar 1894. 

Der Stadtverordneten ⸗Vorſteher. 

gez. Horn. 


ı Stadt-Iheater 
FOLIEN 


2 
Donnerſtag 7 Uhr: 


Zweite und letzte Wiederholung 
bei halben Preiſen von: 
| 


Der Vogelhändler. 
Stürmſſcher Erfolg! 4 

Freitag: Erſtes Gaſtſpiel der 
Direktor Arit-Touruse. i 
Der Courier des Czaren. 
Große Ausſtattungskomödie 
nach Jules Verne. 5 1 
Sämmtliche Dekorationen, Koſtüme „ 
Waffen und Attribute ſind in vr 
angefertigt. 0 
Bous haben keine Gültigkeit. 


N 
| 


| 


Elbinger Standesamt. 

Vom 21. Februar 1894. 

Geburten: Arb. Friedrich Scher⸗ 
Fabrikarbeiter Heinrich 
® Tiſchler Ernſt 
Schmidt 1 T. — Arbeiter Theodor 
Herm. Koslowski 1 T. 

Aufgebote: Arbeiter Guſt. Herm. 
Leſchitzki⸗Unter⸗Kerbswalde mit Heinriette 
Eliſabeth Kirſtein⸗Pangritz⸗Colonie. 

Sterbefälle: Arbeiterwittwe Wil⸗ 

helmine Gehrmann, geb. Poppkowitz, 
77 J. — Schmiedegeſelle Friedrich 
Ruhnau, 38 J. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute wurde uns eine Tochter 
geboren. 
Elbing, den 21. Februar 1894. 
N Kirsch und Frau, 
geb. Wilms. 


Reliource Anmauiles. 


Montag, den 26. Februar er., 
Abends 7½ Uhr: 


Concert und Tanz. 


Das Concert wird ausgeführt von der 
Kapelle des Grenadier⸗Regiments Nr. 5, 
unter Leitung des Muſikdirektors Theil. 
Geſellſchafts⸗Anzug. 
Das Comité. 


| Donnerstag: Lieder tafel. 


Stiftungsfest-Probe. 


Lehrerinnen-Verein. 
Sonnabend, den 24. Febr., 5 Uhr, 
Heil. Geiſtſtraße 26. I. 


„Geſelliger Verein für Kunſt und 
Wiſſenſchaft.“ f 


Deutſches Haus. 
Heute Abend 9 Uhr: Vortrag. 


Ortsverein der Klempner || 
und Metallarbeiter. 


Sonnabend, den 24. Februar er.;|| A 


Großer 
) 


im „Goldenen Löwen“. 


BE Militär » Mufif, ER 
Zur Aufführung gelangen: 
1) Einzug des Prinzen Carneval. 
2) Amerikaniſches Seillaufen des 
berühmten Mr. King. 
Billets ſind vorher bei den Vorſtands⸗ 
mitgliedern zu haben, ſowie bei Herrn 
Ferd. Krause, Schichauſtr. Nr. 1, und 
errn Friſeur Behrendt, Waſſerſtr., 
woſelbſt auch Masken-Coſtüme leihweiſe 
zu haben ſind, ſowie Abends im „Gold. 
Löwen“. Anfang 8 Uhr Abends. 
Es ladet ergebenſt ein 


Der Vorſtand. 


In der Nacht vom 26. zum 27. 
Januar 1894 iſt in dem Comtoirraume 
des in hieſiger Stadt, lange Bahnſtr. 
Nr. 4 belegenen Fabrikgebäudes der 
Maſchinenfabrik von Oehmke & Schmidt 
mittels Einbruchsdiebſtahls a 

ein eiſerner Geldkaſten mit 
Inhalt 
entwendet worden. 

Der erbrochene Kaſten, ſowie ein 
Theil des Inhalts iſt am 27. Januar 
Morgens bei Unterkerbswalde gefunden 
worden. Es fehlten und ſind bisher 
nicht ermittelt: 

144,34 M. baares Geld in Silber- 

Kupfer⸗ und Nickelmünzen, 

ein Sparkaſſenbuch Nr. 66103 der 

hieftgen ſtädtiſchen Sparkaſſe, auf 


pohl & Koblenz Nachfolger. 


Unser Leinen= und Weisswaaren- Ausverkauf 

wegen Aufgabe dieser Artikel 

bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 

Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 
zu billigsten Preisen. 


Max Kusch 


Heil. Geiſtſtraße 19 — begründet 1856. 
Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren. 


Lager von Juxus-Arlikeln. — Helegenheits-Geſchenke. 


Größte Auswahl, billige Preiſe. 


Zur gefälligen Beachtung 2 

Nachdem ich in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten S 
patentirten Kaffee-Röster mit Gasheizung, 3 2 

wie solche bis jetzt hier noch nicht zur Verwendung gelangt sind, in Betrieb gestellt IN 
habe, bin ich in der Lage, jedes gewünschte Quantum rohen Kaffee von 1 Pfund an — 
auf dem Fleck zu rösten, so dass meine geehrten Kunden auf Wunsch sogleich darauf & 
warten können, : re 
Dieser Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens &9 

und lässt das Aroma des Kaffees aufs Beste zur Entwickelung kommen. 2 
Mein sehr reichhaltig sortirtes Lager von Roh-Kaffees halte ich bestens empfohlen. 
Geröstete Kaffees à M. 2,40-2,00-1,80-1,60-1,40 sind stets in frischer Waare vorräthig. 3 
Ber nh. Janzen, Inn. Mühlendamm 10 


Robert Holtin 


2 empfiehlt 
bei der Inventur zurückgeſetzte und ſehr billig zum Ausverkauf geſtellte 
Tischgedecke, Theegedecke, 
Caffeedecken und Handtücher 
ſowie eine große Parthie Corsetts. 
Schmiedestr. 


Erich Müller, No. 6. 


Gummi- und technische Waaren, 
f Maschinengeschäft. 


.| Gas-Kaffee-Rösterei. 
Jes 


6ummi-Luftkissen, -Eisbeutel, Bettstoffe etc. 
Linoleum-, Cocos-, Gummi-Läufer und -Teppiche. 


Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 
Verpackungen. 


Treibriemen. Schläuche. 


"sh. gelcobij 


| Fischerstrassee Do. Au. Elbing Fischerstrane Oo. u. 


... .... 


TEE — FE EEE WEL LEERE 
gen Firentzel, 
vorm. Jos. Sehler, 
Brückſtraße Nr. 13. 
Glas⸗, Porzellan⸗, Luxus⸗ und Steingutwaaren⸗Handlung. 
Lampen, Kronen, künſtliche Blumen ac. 


BER” Billige Preise! N 


J. G. Jetzlaff 


Fiſcherſtraße Nr. 14/5 Elbing Fiſcherſtraße Nr. 14/15 
empfiehlt ſein größtes Lager aller Sorten 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen. 
BES” Ballschuhe für Damen und Herren. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise. 


Anfertigung nach Maaß in kürzeſter Zeit. 


J. G. Elaassen 


S. Brückſtraße 8. 
Leinen, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 
Tricotagen⸗Handlung. 
Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 


ee 


2 9 5 Hermann Ehmke 

au en 7 0 . 

ine Goldwaage für 20⸗ 6 | DR 

ei Mae f und 10 PER” Vollſtä 1d ger Ausverkauf 2 


wegen Aufgabe des Geſchäfts bis 1. April. 
Buckskins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Ueberzieher, Reisedecken, 
Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Adalbert Meyer. 


Möbel⸗Fabrik mit Dampfbetrieb 


von 
| F. Roschkowski, Tiſchlermeiſter, 
Gr. Hommelſtallſtraße 17, vis-à-vis dem Theater, 


empfiehlt Pole Zimmereinrichtungen ſowie einzelne Möbel, Spiegel⸗ 
und Polſterwaaren in guter Ausführung zu billigſten Preiſen 
Zeichnungen der neueſten Mode liegen ſtets zur Anſicht. 


D. Loewenthals Kanfhans, 


— Größte Auswahl 


ſämmtlicher Artikel der Bekleidung 


zu billigen, aber feſten Preiſen. TE. 


eine lederne Brieftaſche für Papier⸗ 
geld, innen grau und außen roth, 
ein Miethskontrakt. 
Nachrichten, welche zur Entdeckung 
der Thäter führen können, werden hier⸗ 
her zu den Akten IV. J. 55/94 erbeten. 
Elbing, den 17. Februar 1894. 


Der Erſte Staatsanwalt. 
gez. Schütze. 


Bekanntmachung. 


Infolge Ausbruchs der Maul⸗ und 
Klauenſeuche in der ſchwediſchen Provinz 
Schonen wird hiermit in Gemäßheit der 
88 7 des Geſetzes vom 23. Juni 1880 
(Reichsgeſetzblatt Seite 153) bezw. 3 des 
preußiſchen Geſetzes vom 18. März 1881 
(Geſetz⸗Sammlung Seite 128) mit Ge⸗ 
nehmigung des Herrn Miniſters für 
Landwirthſchaft, Domänen und Forſten 
die Einfuhr von Wiederkäuern und 
Schweinen aus Schweden in den hieſi⸗ 
gen Regierungsbezirk bis auf Weiteres 
verboten. 

Danzig, den 15. Februar 1894. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


gez. von Holwede. 


— — 


— Geschäfts-Anzeiger der „Altpreussischen Zeitung“. —— 


M. Dieckert 


Schmiedeſtraße Nr. 19. 

Confitüren⸗, Bonbon⸗, Chocoladen⸗, Mareipan⸗ und 
en gros. Zuckerwaaren⸗Fabrik en détail. 
Reelle ſtets friſche Fabrikate. Größte Auswahl. 
Billigste Fabrikpreiſe. Tg 
Fernſprecher Nr. 67. Fernſprecher Nr. 67. 


x Abſchlüſſe auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzeement⸗ 
dächer 2c., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
perſönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeiſters. Veſichtigung von reparatur⸗ 
bedürftigen Dächern und Koſtenanſchläge werden nicht berechnet. 

e. iesen, 
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nachfl., 
Asphalt-, Dachpappen- und Holzeement⸗Fabrik, 
5 tr anzig. 
NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt⸗Dachpappen, Klebe⸗ 
maſſe, Carbolineum, Cement, Steinfohlentheer, polniſchem und ſchwediſchem 
Kientheer ze. in empfehlende Erinnerung. 


Manufactur-, Modewaaren, Confection. 


Friedr. Wilh.-Platz Jon Lau Friedr. Wilh.-Platz 
E 


No. 18. No. 16. 
Buckskins, Reisedecken, Gardinen, Teppiche etc. 


Grösste Auswahl zu billigsten Preisen. 


Dampfſägewerk Joh. Müller, 


Elbing, Speicherinſel, 


offerirt: 
Seiten⸗ und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. 
Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
— in diverſen Dimenſionen und Holzarten 
zu bekannt billigen Preiſen. 


Total⸗ Ausverkauf. 

Im März ſchließe ich mein ſeit 80 Jahren 
beſtehendes Geſchäft. Da bis zu dieſem Termin 
ſämmtliche Beſtände geräumt ſein müſſen, ſo ver⸗ 
kaufe dieſelben zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


J. F. Haarbrücker, Elbing. 
susener. Augustin fiebe, 


Gold- u. Silberarbeiter, Alter Markt Nr. 53. 


Erſtes und leiſtungsfähigſtes Geſchäft für Juwelen, Uhren, Gold⸗, Silber- 
und Alfenidewaaren. 
Größtes Lager in Brillanten. 
Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 


Vereine und Private in Metall und Kautſchuk. 
Bekanntmachung. 


Am Montag, den 26. d. M., 8 l b j | l f 


ſollen aus dem Schutzbezirke Birkau zum Fürben, Waſchen und Moder⸗ 
etwa folgende Hölzer Öffentlich meift- | niſiren nach den neueſten Pariſer und 
bietend verkauft werden und zwar: Berliner Formen erbitte baldigst. 


90 9 1 9 Emma Goltz, Modes 
E75 — 
Auction 


—— —— ͤ Jtẽ—— . m nn nn 


Verſammlung der Käufer 
„ Fürb d Mo: 
zum Waſchen, Färben un 0) von Vorm. 10 Ahr ab, 
Johanna Hess, tend gegen Baarzahlung verkaufen. 


Vormittags 10 Uhr 
derniſiren nach den neueſten Pariſer, e Pgarrhefe 
Modes. Zum Verkaufe kommen: | 


195 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
in Floing den J. Sein 1894 
; h . Februar ; 2 

ing, den ö * Lichtfelde per 
Berliner und Wiener Original. das zum Nachlaß des verſtorbenen Hrn. 
——ůůůů— b biute Gebrauchspferde, dar⸗ 
Dampfmaſchinen⸗Preßtorf unter 1 hochtrag. Stute, 
aus dem Schuppen à Mille 11 Mark 


61 „ Kunüppelholz, 
Der Magiſtrat. 
Grunau. 
oreten erbitte un rechtzeitig liefern Pfarrers Steinbrück gehörige le⸗ 
3 zweijähr. Jährlinge, 2 
bei guter Abfuhr empfiehlt 
Neuhof, 


470 5 Reiſig. 
Strohhüt 
10 | k Sonnabend, 24. Februar, 
form 
zu können, baldigſt. bende und todte Inventarium meiſtbie⸗ 
führ. Füllen. 7 
G. Lelstikow, einjähr. Füllen gute 


an e Milchkühe, darunter ſechs 
7 K . Elb DIN — ” ‘ 

ige Elbing Me Her Stück hochtragend, 3 hoch⸗ 

H. Bober entgegen. tragende Stärken, 1 Ochſe, 


BFE 5 St. Jungvieh, 1 Schlag⸗ 
Ball⸗ 2 leiſten⸗Dreſchmaſchine nebſt 
Tafel⸗ Slräuße Roßwerk, 1 Arbeits, 1 
Hochzeits⸗ 2 Chauſſee⸗ und 2 Spazier⸗ 
Geburtstags⸗ wagen, 1 Schlitten, Acker⸗ 


in anerkannt feiner Ausfährung. 


Bruno Stelter. 


Jun. Mühlendamm 33. 


neräthe ( Wernmke'ſcher 
Dreiſchaar, 2 einſchaarige 
Pflüge, Krümmer, Eggen), 
ſowie Pferdegeſchirre und 
die entbehrlichen Möbel 


u. A. m. 
j Eis Pin hal Reute Jacob Klingenberg, 
Bureau, Dresden, Oſtra⸗Allee. Tiegenort, 
Ta id. ichts⸗ 
Sfreuf den Pögeln Fuller! tenater zen ans. . 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 22. Februar. 


Nr. 44. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schü a 
Peraſini. 3 
27) 


Nachdruck verboten 
„Leopoldine — daß Du uns dies gerade 
verſchwiegſt!“ ſagte Burgdorf mit leichtem Vor⸗ 
wurf. „Ich durfte Dir nicht Glück wünſchen, 
wie ich ſo gern gethan hätte. Doch nun wird 
mir auch Dein Schweigen verſtändlicher. Dein 
jedenfalls hochadeliger Gemahl kann keine Ver⸗ 
bindung wünſchen mit uns, ſo wenig, wie der 
verſtorbene Graf Stetten. Ein Vorwurf für 
Dich ſoll es aber doch nicht ſein, Leopoldine. 
Deine Kreiſe find nicht die unſeren, wenn nur 
Dein Herz uns treu blieb“. 

„Das blieb es, immer!“ betheuerte Leo⸗ 
poldine. „Deſſen dürft ihr ſicher ſein. Ein 
Befehl meines Gatten iſt es nicht, wie Du 
annimmſt“, ſie konnte es nicht über ſich ge⸗ 
winnen, dieſe Thatſache einzugeſtehen, „allein 
wir reiſen ſehr viel, ſind ſelten auf unſeren 
Gütern, die ſich jetzt, Dank den Anordnungen 
meines Gatten, auf muſterhafter Höhe halten“. 

„Biſt Du glücklich, Leopoldine?“ fragte 
Frau Anna. 

„Ja, Mutter“, antwortete die junge Frau 
etwas gedrückt, da ſie den forſchenden Blick 
Burgdorf's empfand. „Mein Gatte iſt jung, 
ein eleganter Lebemann, um den mich manche 
Frau beneidete. Freilich, kein ſolch' deutſcher 
Recke, wie Dein Sohn, Mutter, nicht ſolch' 
kräftige Eiche, aber eine Salon⸗Erſcheinung, 
voll Geiſt und Energie. Für das ſchaffende, 
rauhe Leben iſt mein Gatte freilich nicht 
geeignet, obwohl er nicht ohne bedeutende land⸗ 
wirthſchaftliche Kenntniſſe iſt“. 

„Und darf man Dir nun gratuliren, 
Schweſterchen?“ ſagte der Hüttenmeiſter auf⸗ 
fällig haſtig und reichte der Jugendfreundin 
beide Hände. „Bleibe immer jo glücklich, als 
Du es verdienſt“. 

„Ich danke Dir, Franz!“ erwiderte Leo⸗ 
poldine bewegt. „Könnte ich doch auch Dir das 
Glück in's Haus ſchicken. Jetzt erſt ſehe ich die 
Falten auf Deiner Stirn. Die hatteſt Du 
früher nicht und mir iſt plötzlich, als ſtünde kein 
frohes Lachen mehr in Deinem Geſicht. O, ich 
fühlte mit Dir Deinen großen Kummer und 
bedauerte Dich tief. Wie gern hätte ich ge⸗ 
holfen —!“ 


1894. 


5. Die Gratulanten. 

„Sprich nicht weiter von dieſem Gegen⸗ 
ſtande“, verſetzte Burgdorf düſter. „Ich hatte 
längſt den beſten Willen, jede Erinnerung an 
jene Zeit zu begraben, was ſollen mir die un⸗ 
angenehmen Gedanken! Aber die Kraft iſt 
nicht ſo ſtark, wie der Wille und aus ihrem 
Grabe ſteigen immer wieder die Stunden von 
damals herauf und ziehen mir die Stirn 
gewaltſam in Falten, verſcheuchen mir vom 
Angeſicht jeden lichten Schein eines werdenden 
Lächelns.“ 

„Armer Franz!“ ſagte ſie leiſe. a 

„Du darſſt mich bedauern, Leopoldine,“ 
antwortete er darauf, „doch nur Du und die 
Mutter, weil Du mir und meinem Kinde die 
Nächſte biſt. Sieh', es iſt nicht mehr die 
Liebe zu jenem Weibe, die mich jetzt noch un⸗ 
glücklich macht, wie die Mutter vielleicht denkt, 
nein, dieſe ſchwand langſam, nachdem ich ein⸗ 
ſehen mußte, um welchen Lohn man mich verrieth. 

Der Verrath ſelbſt kränkt und verletzt 
mich, es iſt der Groll und Hader mit 
meinem Gott, daß man mir gerade dies an⸗ 
thun durfte. Die in den Staub getretene 
Manneswürde, die Reinheit meines Hauſes 
werde ich vergebens ſuchen! Und ich, der ich 
Zeit meines Lebens mit jeder Faſer meines 
Herzens dafür arbeitete, um Diejenige glücklich 
zu machen, die mich verrieth, die ich geſchützt 
hätte, wie eine ſchwache Pflanze, ſo lange noch 
ein Athemzug dieſe Bruſt hebt, ich muß mich 
unter dem Schlage beugen, den mir ein adeliger 
Feigling verſetzte, indem er mir das Glück, die 
Reinheit meiner Liebe und meines Hauſes in 
Trümmer ſchlug. Weshalb, ſo frage ich mich 
oft, mir gerade dies? In meinem Weib hatte 
ich mein Alles. Er nahm es mir. Doch noch 
heute denke ich an die Stunde der Vergeltung, 
Leopoldine — ich kann nicht anders. 

Wenn ich meiner Mutter nicht verſprochen 
hätte, um meines Kindes Willen ihn 
nicht aufzuſuchen, er wäre längſt zur 
Verantwortung gezogen. Und ich halte mein 
Wort, gewiß, aber es iſt möglich, daß er mir 
einmal ſelbſt in die Hände läuft, dann halte ich 


ericht. 

Nennt mich nicht grauſam, nicht unverſöhn⸗ 
lich! Wer kann hier Verſöhnung verlangen! 
Es iſt ein heiliges Recht — und Ihr würdet 
mich mehr verſtehen, wenn Ihr einen Blick 

unter thun könntet in die Tiefe meiner Bruſt. 


Dort ſieht es noch ſchlimmer aus, als unter der 
Stirn. Hier arbeiten und jagen ſich nur die 
Gedanken, in meiner Seele aber liegen offene 


Wunden.“ 

Angſtvoll blickten die beiden Frauen auf den 
Unglücklichen und Frau Anna ſagte: 

„Armer Sohn, Du haſt noch nicht über⸗ 
wunden. Ich hoffte es einmal. Heute weiß 
ich, daß die Zeit Dir keine Linderung brachte.“ 

Burgdorf ſchlug mit Anſtrengung einen 
anderen Ton an. 

„Vergebt mir den langen Sermon. Mein 
Gott, man mag ſich noch ſo ſtraff im Zügel 
halten, einmal kommt eine Gelegenheit, wo das 
Herz und der ganze Groll und Haß mit dem 
Verſtande durchgeht. Das iſt mir eben paſſirt, 
eigentlich fruchtet es nichts.“ 

Tief Athem ſchöpfend, fuhr er fort: 

„Ueber dieſer ernſten Unterhaltung habe ich 
ganz vergeſſen, Dich nach dem Namen Deines 
Herrn Gemahls zu fragen. Wie darf man Dich 
nennen, Leopoldine?“ 

„Nennt mich Leopoldine, nicht anders!“ 
entgegnete die junge Frau, indem ſie einen 
bittenden Blick dem Jugendfreund zuwarf. 
„Darf ich Dir meinen Gatten vorſtellen?“ 

„Welche Frage! Du biſt mit ihm hier?“ 

„Ja, er iſt im Städtchen zurückgeblieben, 
bei ſeinem Freund, dem berühmten Komponiſten 
L., Ihr habt vielleicht davon gehört, daß 
Monſieur L. an dieſem Nachmittag in der alten 
Kloſterkirche ein Orgelkonzert veranſtaltet. Es 
war dies nicht vorausgeſehen. 

Ich komme mit meinem Gatten aus der 
ſächſiſchen Schweiz; wir wollten nach Dresden. 
Unterwegs nun trafen wir mit Monſieur L. 
ganz zufällig zuſammen, er concertirte vorigen 
Winter am Hof. Wir luden ihn ein, den 
gleichen Weg mit uns zurückzulegen, was um 
ſo angenehmer iſt, da wir eigenes Gefährt 
benützten. 

Der Künſtler nahm unſere Einladung an, 
geſtern machten wir im Städtchen hier Raſt. 
Zufälleg kam nun auch das Geſpräch auf Euere 
berühmte Orgel, und den Bitten der hieſigen 
Honoratioren nachgebend, denen die Anweſenheit 
des berühmten Componiſten nicht verborgen 
blieb, erklärte er ſich für heute bereit, einige 
ſeiner Compoſitionen durch die Halle der alten 
Kirche tönen zu laſſen. Die Weiterreiſe wurde 
vlerundzwanzig Stunden hinausgeſchoben. 

ch ging dieſen Vormittag aus, nur be⸗ 
gleitet von unſerem Diener, um einige kleine 
Einkäufe zu machen, dies iſt nämlich eben die 
kleine Geſchichte, welche ich Euch vorhin bereits 
erzählen wollte. Monſieur L. und mein Gatte 
unterhielten ſich währenddem bei einer Flaſche 
Wein mit dem Bürgermeiſter des Städtchens. 

In dem Laden, welchen ich aufſuchte, traf 
ich nun einige Deiner Arbeiter, die in rühren⸗ 
der Rathloſigkett vor einer Unmaſſe der ver⸗ 
Schtedenften Geſchenke ſtanden und ſich nicht 
entſchließen konnten, was für die kleine Prinzeſſin 
ihres Herrn am beſten tauge. 


Ich hörte den Namen dieſes Herrn, vernahm 
auch den Namen Mariechen und wurde dadurch 
auf das Angenehmſte überraſcht. Ihr waret 
mir jo nahe und im Reiſe⸗ Trubel hätte ich 
beinahe den Geburtstag meines Lieblings ver⸗ 
geſſen. Zum Glück war noch Manches gut zu 
machen. Ich konnte den guten Leuten mit 
etwas Rath dienen, den ſie auch befolgten. 

Mein nächſter Weg von dem Geſchäft war 
nach hier; die Arbeiter hatten mir den We 
genau beſchrieben. In der Elle nahm ich meiner 
Kleinen wenigſtens die Puppe mit, die ſie jetzt 
im Graſe tanzen läßt. Wenn ich nach Dresden 
komme, ſoll ſie mehr erhalten. 

Bis an das Gartenthor nahm ich unſeren 
Diener mit und ſandte ihn dann zurück mit der 
Bitte, mein Gatte möge mich von hier abholen. 
Bei dieſer Gelegenheit will ich ihn Dir vor⸗ 
ſtellen, wenn Du es erlaubſt.“ 

„Es wird mich freuen, wie es mich jetzt 
ſchon intereſſirt, den Mann zu ſehen, der meine 
liebſte Freundin glücklich machte. Sein Name 7“ 

„Den erfährſt Du vorerſt gar nicht!“ ſcherzte 
Leopoldine. „Betrachte ihn erſt von Kopf bis 
zu Fuß, ſprich mit ihm und dann ſage mir 
Deine Meinung. Du haſt vorhin keine gute 
Anſicht von unſerem Adel gezeigt, freilich, Du 
magſt Grund dazu haben. Daß ich Dir vorerſt 
den Namen verſchweige, ſei Deine Straſe. Du 
wirſt ihn kennen lernen und ſollſt mir offen 
ſagen, was Du über meine Wahl denkſt. Dann 
erfährſt Du auch das Uebrige.“ 

„Gut, ſei es ſo!“ fügte ſich der Hüttenmeiſter. 
„Ich will ihn betrachten und Dir meine offene 
Meinung nicht verbergen. Du kennſt mich dafür. 
Daß ich Grund habe, den männlichen Adel 
unſeres Landes zu verwünſchen, wirſt Du mir 
zugeben müſſen. Hochfahrend iſt er und herab⸗ 
blickend auf uns Bürgerliche, aber unſere Frauen 
und Töchter gefallen ihm um ſo beſſer.“ 

Aus ſeinen letzten Worten ſprach wiederum 
der alte, oft ungerechte Groll. 

„Welch' ein Tag!“ ſeufzte Frau Anna. 
„Sonſt war gerade dieſer der beinahe Einzige 
im Jahr, der lichter verging, wie alle Uebrigen, 
weil an dem doch unſer Mariechen zur Welt 
kam, ſie, die Dir Alles erſetzen mußte. Haſt 
Du das vergeſſen, Franz?“ 

„Ja,“ antwortete er beſchämt, „ich hatte es 
wirklich eine Weile vergeſſen. Und ich weiß 
auch nicht, weshalb gerade heute jedes zweite 
Wort mich an jenes verpönte Thema erinnern 
muß, das ich aus der Welt überhaupt ſchaffen 
möchte. Komm' her, mein Kind,“ rief er laut, 
„Dir will ich es nicht entgelten laſſen. Und 
Du, Leopoldine, vergieb mir, daß ich Dir die 
reine Freude des Wiederſehens ſchmälerte.“ 

„Es liegt an mir, Franz, Dich um Ver⸗ 
zeihung zu bitten,“ kam ihm die Baronin ent⸗ 
gegen. „Meine Worte waren es ja, die Dir die 
Erinnerung weckten.“ 

„Nein, nein“, ſprach er wieder ſinnend, 
„auch Du warſt es nicht; Ihr ſeid alle unſchuldig. 
Das liegt oſt wie in der Luft, monatelang. 


Und eines Tages trifft es zuſammen und weil 
es zuviel iſt, muß es ſich Luft machen. Nach⸗ 
dem hoffe ich, iſt unſomehr Ruhe.“ 
„Papa, Papa!“ jubelte die Kleine jetzt von 
Weitem, und ſprang dem Hüttenmeiſter entgegen. 
„Sieh' nur dort!“ 
1 blickten a der e 2 a Ar⸗ 
beiter Alle im Feſttagsgewand hera . 
In den Funden kr fie kunſtlos gefertigte 
Blumenbouketts. 
Der Werth lag hier mehr im guten Willen. 
Sie trugen die Blumen in ſolch großer 
Anzahl daher, als hätten ſie das ganze Städt⸗ 
chen ſeines Gartenſchmuckes beraubt. 
Voraus ſchritten Zwei der älteren Arbeiter, 
die einen großen, mit Roſen hübſch garnirten 
Korb trugen. 
Vor dem Gartenthor machten ſie Halt. 
Br we 1 al der Hüttenmeiſter. 
er es dauerte eine gera 
1 — 5 Alder N 
„Führe meine Arbeiter in de en 
(Kr 5 1 e Er formen“. m 
ligſt holte ſich Mariechen ihre große, 
ſeidene Puppe, die im Gase lag, und Heike 
ſich tere neben den Papa. 
„Vehbrt der große K ir, Papa?“ 
fragte die Kleine. e e i 
Ich weiß nicht, mein Kind, aber ich denke 
wohl“ antwortete der Hüttenmeiſter. 
„Ach, wie ſchön, wie ſchön!“ 
„Es ſind meine Arbeiter, Leopoldine!“ 
ſagte Burgdorf „Sie kommen, meinem Kinde 
zu gratultren. Du erlaubſt doch, daß fie uns 
eine Weile in Anſpruch nehmen. Es ſſt her⸗ 
gebracht, daß fie dieſen Tag feiern. Die Leute 
verdienen auch die kleine Freude. Um fo fefter 
und treuer hängen ſie an mir“. 
„Alle arbeiten ſie in Deinen Hütten?“ 
„Alle, die Du hier ſiehſt!“ 
„Daß Du ſo viel Hände beſchäftigſt, dachte 
ich nicht. Wenn ich bleiben kann, während ſie 
Deinem Kinde gratuliren, freut es mich“. 


Von Anton hereingeführt, kamen die Ar⸗ 
beiter näher, voran die beiden Korbträger und 
der Werkführer, ein weißhaariger Mann mit 
breiter Bruſt und einem fröhlichen Geſicht. 

Nachdem der Korb zu Boden geſtellt war, 
trat der Alte noch mehr vor und begrüßte die 
Anweſenden, das Kind nicht zu vergeſſen. 


„Wenn Sie uns erlauben wollen, Herr 
Meiſter“, ſagte der Mann, „ſo kommen wir, 
wir alle Jahre an demſelben Tag, um Mam⸗ 
ſell Mariechen zu gratuliren“. 

Während Burgdorf ſich ſeinen Arbeitern zu⸗ 
wandte, trat Anton zu Mutter Anna und 
flüſterte ihr in's Ohr: 

„Thereſe wartet noch im Hauſe! Wollen Sie 
vielleicht jetzt ihre Botſchaft zu Ende hören? 
Der Herr wird Sie nicht vermiſſen, weil die 
Arbeiter Alle da ſind.“ — 

„Ich komme!“ verſetzte ſie ebenſo leiſe. 

Das Kind ſprang um den großen, blumen⸗ 


geſchmückten Korb und der Hüttenmeiſter ſprach 
mit ſeinen Leuten. 

Währenddem wendete ſich Frau Anna mit 
der Bitte an Leopoldine: 

„Nimm Dich eine Weile des Kindes an, 
Leopoldine. Ich muß eine Botſchaft zu Ende 
hören, deren Ende mich ſchon mehr wie er⸗ 
ſchütterte. Sie kommt — von Margarethe.“ 

So gedämpft auch die Worte kamen, die 
Baronin hatte fie verſtanden. 

Mit einer plötzlich aufquellenden Zärtlichkeit 
hob ſie Mariechen zu ſich empor. 

Mutter Anna eilte in's Haus. 

„Mamſell Mariechen,“ begann eben mit 
größter Wichtigkeit der Werkführer, „viele Worte 
können wir eigentlich nicht machen und ich denke, 
das iſt auch nicht die Hauptſache. Das Herz 
aber haben wir Alle auf dem rechten Fleck und 
das wünſcht unſerer kleinen Prinzeſſin das Beſte 
und Schönſte, was es auf der Welt giebt, alles 
Glück und allen Segen zum Geburtstage.“ 

Mariechen verſtand nicht ſonderlich viel von 
dem Inhalt dieſer Worte. 

Der Hüttenmeiſter war einen Augenblick in 
Gedanken verſunken. 

Des Kindes Augen hingen ſchon längſt an 
dem geſchloſſenen Korbe und der Redner merkte 
dies erſt, als ihm ſein Nachbar einen gelinden 
Seitenſtoß verſetzte mit den Worten: 

„Nu' endlich los mit den Herrlichkeiten! 
Chriſtian, mach' den Deckel auf!“ 

„Ja, dieſer Korb,“ raffte ſich der Werk⸗ 
meiſter auf, „er iſt eigenttich auch wie unſer 
Herz. Um zu wiſſen, was es enthält, muß 
man auf ſeinen Grund hinunterſehen können.“ 

Damit zog er den Deckel in die Höhe und 
es zeigte ſich vorerſt eine in prächtigen Farben 
ſtrahlende Roſendecke. Doch auch dieſe wurde 
entfernt und eine Anzahl kleiner Geſchenke 
kamen an's Tageslicht, welche das helle Ent⸗ 
zücken des Kindes hervorriefen, ein ſilbernes 
Herz, das aufiprang, ein zierliches Nähkäſtchen 
und eine Menge Kleinigkeiten. 


Ganz zuletzt zog der Alte eine kleine Scha⸗ 
tulle hervor, die, mit rothem Sammet über⸗ 
zogen, ganz beſonders geheimnißvoll ausſah. 

Leopoldine reichte ſie dem Geburtstagskind, 
indem ſie gleichzeitig auf eine Feder drückte, ſo 
daß der Deckel von ſelbſt in die Höhe ſtieg. 


Dem Kinde blitzten ein paar Brillant⸗Ohr⸗ 
ringe entgegen, in allen Farben ſchillerten die 
glänzenden Steine. 

Auf Mariechens Jubel fuhr der Hütten⸗ 
meiſter aus ſeinen Gedanken empor. 

„Was haſt Du, Kind?“ fragte 


Kleine. 

„Papa, Papa!“ rief dieſe. „Sieh nur, die 
wunderhübſchen Ohrringe!“ 

Burgdorf warf einen raſchen Blick darauf 
und ſodann einen zweiten verwuaderten nach 
den Arbeitern. 


„Was ſoll dies, Leute? Ein ſo koſtbares 
Geſchenk?“ fragte er. 


er die 


Der Werkführer machte eine verlegene 
Miene. 


„Verzeihen Sie, Meiſter,“ ſagte er, „das 
kommt nicht ganz von uns.“ 

„Ach ſo!“ ſagte Burgdorf und wendete ſich 
an Leopoldine. „Du haſt Dir ſolche Ausgabe 
erlaubt? Ich ſollte Dir zürnen, weil Du erſt 
durch dies Geſchenk uns zeigen willſt, wie lieb 
Dir die Kleine iſt. Auch ohne dies weiß ich 
das. Dennoch danke ich Dir; geh', Mariechen, 
bedanke auch Du Dich bei der ſchönen Dame. 
Sie iſt es, die ſolche Herrlichkeiten Dir ſchenkte.“ 

Das Kind plauderte mit Leopoldine und 
der Hüttenmeiſter wandte ſich an die Arbeiter. 

„Auch Euch, meine Freunde, danke ich berz⸗ 
lich im Namen meines Kindes. Ihr habt mich 
ſehr erfreut. Beweiſt immer ſolch treue An⸗ 
hänglichkeit wie heute an mein Haus, dann 
weiß ich mit Sicherheit, daß wir recht lange bei⸗ 
ſammen bleiben. Hat Einer von Euch ein drin⸗ 
gendes Anliegen, oder iſt er in Noth, ſo komme er 
zu mir voll Vertrauen. Wenn ich kann, 
belſe ich immer gern. Aber grollt nicht im 
Geheimen, wenn Ihr Euch in Euren Intereſſen 
geſchädigt glaubt, ſondern ſprecht offen, ohne 
Rückhalt; das allein iſt eines Mannes würdig. 

Es tauchen vereinzelte Nachrichten auf 
von den großen Werkſtätten bei Dres⸗ 
den und ſelbſt aus unſerer Nähe. Die 
Leute ſind dort mit ihrem Verdienſt nicht 
mehr zufrieden, ſie wollen mit Gewalt eine 
Aenderung ihrer Lohnverhältniſſe erzielen. 
Wenn Einer von dort Euch aufhetzen will, ſo 
kann ich Euch zwar nicht verbieten, ihn 
anzuhören, doch einen Nutzen erzielt Ihr 
davon nicht. Zwingen kann ich mich nie⸗ 
mals laſſen und ich hoffe, daß es auch 
nie zum Verſuche kommt. Ich weiß jelbft, 
was Arbeit werth iſt und wie ſchwer 
der ehrlich errungene Schweiß wiegt. An 
einem Entgegenkommen von meiner Seite hat 
es nie gefehlt und wird es nie fehlen in der 
Zukunft.“ 

Franz Burgdorf wußte, wie ſeine Leute zu 
behandeln waren. 

Die Arbeiter verſicherten ihm tumultariſch 
ihre ewige Anhänglichkeit. 

; — nickte ihnen zu und ſein ruhiges Auge 
ankte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Auch eine 8 . 
Der Krieg ichen Frankreich war jlücklich alle, 
und mein r iger Jatte, der bei de Berliner 
Feuerwehr als Spritzenmann anjekommen 
war, hatte jrade Wache, als auf einmal 
alarmirt wurde. 
da, er will Euch bei der Arbeit ſehen und 


ſeinem engliſchen Schwager zeigen, was Ihr 


„Kinder, der Kronprinz it | 


leiſten könnt! „Reißt Euch zuſammen!“ 
hatte der Brandmeiſter jeſagt. Na nu 
können Sie ſich woll denken, wie da allens 
fein klappte,“ erzählte dem Schreiber dieſes, 
wie derſelbe im „Bär“ berichtet, die Wittwe 
K. und fuhr dann fort: „Zuletzt, als dem 
fremden Jaſt allens jezeigt war, und die 
junge Mannſchaft wieder antreten mußte, 
meinte unſer Kronprinz zu meinem Seligen: 


„Sollten wir uns nicht kennen?“ — „Jewiß 
— det heeßt zu Befehl, Kaiſerliche Hoheit, 
wir kennen uns von Frankreich her; denn 
ick hab ja zu Ihre Armee jehört.“ „Ah, 
alſo Kriegskameraden! Wie heißen Sie?“ 
„Ich — ich — habe die Ehre der K. zu 
ſein, den Kaiſerliche Hoheit nach der Schlacht 
bei Wörth nach Feuer frugen und dann mit 
ne Ziehjarre verehren thaten.“ Die Hoheit 
lachte und fragte: „Hat je Ihnen denn boch 
jut jeſchmeckt?“ „Jamos, Kaiſerliche Hoheit!“ 
„Na, dann verſuchen Se mal von dieſer 
Sorte, die iſt beſſer als das franzöſiſche 
Kraut.“ Damit reichte die Hoheit meinen 
Seligen ſein Etwie hin und meinte: „Schade, 
hab' leider blos noch eine!“ „Dann be⸗ 
halten Kaiſerliche Hoheit ſe nur unterthänigſt 
ſelbſt,“ wagte mein Seliger zu bemerken, 
worauf der Kronprinz ſchmunzelnd verſetzte: 
„Nein, nehmen Se ſe nur allergnädigſt an, 
ich habe zu Hauſe noch mehr davon.“ — 
Es war ne pickfeine Nummer, und mein 
Alter wollte ſe jarnich anſtecken, aber wat 
ſeine Kollejens waren, die beſtanden druff, 
det er ſe anroochte. Nach 'n paar Züje ließ 
er ihr ausjehn und brachte ſe mit nach Hue 
um ſe als ewijet Andenken for die Kinder 
und Kindeskinder uffzuheben; aber't kam 
anders. Mittlerweile war nämlich unſer 
Aeltſter ranjewachſen und in de Schule je 
kommen, und wie ick eenmal von't Einholen 
zurückkomme, da ſteht der Stift mitten in de 
Stube und pafft, det's man ſo'ne Art hat. 
Und wat roochte er? Die Kronprinzen⸗ 
ziehjarre, die unter die Käſeglocke, die ick zu 
meine Hochzeit jeſchenkt jekriegt hatte, lag. 
Wenn det mein Oller erfuhr, hätte er den 
Jungen halb dot jeſchlagen, darum koofte ick 
'ne andre, ſchnitt ſe halb durch, kohlte ihr 
an und ließ meinen Seligen in den Slauben 
ſterben, det dat die bewußte Havanna ge⸗ 
weſen war.“ ö 
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